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Der Mann, der ung das allbefannte tapfere Glaubens— 
lied gejungen hat: „Balet will ich dir geben, du arge, 
falſche Welt!“, erblidte in dem damals polnischen, jebt 
preußifchen Städtchen Frauftadt am Dienstag nad) Zubilate, 
den 21. April, 1562 in bejcheidener Handwerferhütte dag 
Licht der Welt, ein Jahrzehnt nach dem Uebertritt des Orts 
zur Reformation. Seitdem König Sigismund Auguft ILL, 
der 1548 den polnischen Thron beitieg, fich der Reformation 
geneigt erwies, griff diefelbe in ganz Polen um ſich. Auch 
Srauftadt wurde bald eine evangelische Stadt. Die Obrigkeit 
ging der ‚Bürgerfchaft mit gutem Beifpiel voran. Der 
Königliche Staroft Matthias Gorsfi, der Bürgermeifter 
Matthias Lamprecht und der Notar Werner Reichel machten 
fich bejonder3 verdient um Einführung der evangelischen 
Lehre. Matthias Lamprecht Hat fie wahrſcheinlich kennen 
gelernt durch feines Vaters Bruder, Dr. Matthäus Lamprecht, 
Domherrn in Breslau, der ein fleißiger Hörer der ‘Predigten 
des Breölauer Reformators Johann Heß geweſen war. Die 
Bemühungen diefer Männer um die Durchführung der 
Reformation in Frauftadt hatten um fo mehr Erfolg, als 
fi auch in der Bürgerfchaft hier und da ein Verlangen 
nach der Yauteren Predigt des Evangeliums Fundgegeben 
hatte. Schon feit längerer Zeit waren manche ſonntäglich 
nach) dem benachbarten, in Schlefien gelegenen Dorfe Seitjch 
gewandert, um dort eine evangeliihe Predigt zu Hören. 
Als nun im Jahre 1552 der römiſch-katholiſche Pfarrer 
ftarb, wurde die Gemeinde zufammenberufen zur Beratung 
über die Wiederbefebung der Bfarritelle, und alle Anmwejenden 
waren einftimmig der Meinung, man müfje einen folchen 
Mann berufen, der das reine Evangelium nad) der Lehre 
der Augsburgifchen Konfeffion predige. Von diefem Jahre 
an wurde dann die Yutherifche Lehre auch in Frauftadt 
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verfündigt. So waren die erften Eindrücde, welche Balerius 
vom religiöfen Leben empfing, echt evangelifche; die ein- 
fache Frömmigkeit der Eltern legte im Herzen des Kindes 
früh den feiten Grund für den Glauben an Jejum. 

Sein Bater, Martin Herberger, feines Gewerbes ein 
Kürfchner und nebenher, wie fein Sohn uns meldet, „ges 
freiter (d. i. zum Meifter gefprochener) "echter, Sänger 
und deutſcher Poet“, der Meifterfängerzunft angehörig, 
war, was mehr al3 jenes alles bedeuten will, ein von 
Herzen frommer, gottesfürdhtiger Mann, der, bevor noch 
die Frauftädter zur Fahne des Augsburgiichen Befenntnijjes 
geichworen hatten, oftmals mit einigen gleichgefinnten 
Freunden heimlich über Land gezogen war, um da und 
dort einen Prediger des neuen, von den römijchen Sabungen 
gereinigten Evangeliums zu hören. Die Mutter, Anna, 
geborene Hoffmann, eine treue, rührige Hausfrau, teilte 
ganz ihres Eheherrn chriftliche Gefinnung und lehrte jpäter 
ihren kleinen Valerius, wie das Söhnlein nad dem 
Namen des Paſtors, der es getauft, genannt worden war, 
feine erjfen Gebete ftammeln. Bei dem Vater ftand der 
Entſchluß feit: „Diefer Sohn muß mir ftudieren, und wenn 
ich's erbetteln joll.“ Und daß dies wahr werde, dazu that 
er Schon frühe alles, was in feinen Kräften ftand; er er— 
zählte dem heranwachjenden Knaben von Gott und dem 
Herrn Jeſu, hielt ihn zum Gebete an, Lehrte ihn leſen 
und fchreiben und führte ihn, ſoweit feine eigenen beſcheidenen 
Kenntniffe reichten, in die lateiniſche Sprache ein. Mit 
dem fünften Lebensjahre übergab er ihn der jtädtifchen 
Schule. Das war ein feierlicher Tag für das Herbergeriche 
Haus. Zuerſt führte der Vater ihn in die Kirche, wo ex 
in feinem Kirchftuhl ihn auf den Anieen der Gnade und 
Obhut Gottes befahl und den Herrn anrief, daß er den 
Knaben doch zu einem Gefäße der Barmherzigkeit und zu 
einem Segendwerfzeug für die Kirche machen wolle. Dann 
geleitete er ihn zu feinen Fünftigen Lehrern, band ihn den- 
felben dringendjt aufs Herz und hatte fortan Feine größere 
Freude, als wenn er lebtere bezeugen hörte, daß fie den 


Balerius zuihren gehorfamften, hoffnungsvollften und liebſten 
Schülern zählten. 
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Nur alzufrüh wurde diefer treffliche Mann den Seinen 
entrijjen. Neun Jahre war Balerius alt, als fein Vater 
im Frieden Gottes entjchlief. Als die Umftehenden meinten, 
ward auch er ermahnt, ein Gleiches zu thun. Er aber 
veritand es noch nicht, welcher große Verluft ihn betroffen 
hatte. Mit der Storchfeder des Vaters, die er im Tinten- 
faß gefunden hatte und bis dahin nie anrühren durfte, 
verfroch er fich unter den Tifch, ſchrieb und Ließ die andern 
weinen. Die Mutter hatte fortan ihre Mühe, fich und 
ihre Kinder notdürftig mit der Grügmühle zu ernähren. 
Ein Jahr nach ihres Ehemanns Tode wurde ihr dadurch 
eine kleine Erleichterung zuteil, daß ihre finderlofe Schweiter, 
Barbara Wende, die Ehefrau eines ehrfamen Fleiſcher— 
meifters, ſich bewogen fand, mit völliger Zuftimmung ihres 
Mannes den Valerius zu fich zu nehmen, den fie wie ihr 
eigenes Kind liebte und hielt. Er blieb auch hier, nach— 
dem fich feine Mutter wieder verheiratet hatte. Bis ins 
fiebzehnte Jahr bejuchte er die Schule zu Frauftadt, als 
deren erjter der oberſten Klaſſe er mit den beiten Zeugnifjen 
entlafjen wurde. Valentin Florian, damaliger Rektor 
der Schule, legte im Lateinischen und Griechiſchen einen 
tüchtigen Grund in ihm, und mit dem Hebräifchen ward 
wenigſtens ein Anfang gemacht. Als er die Schule völlig 
durchgemacht Hatte, mußte er ſich für einen bejtimmten 
Beruf entjcheiden. Am liebſten hätte er fich dem Studium 
der Theologie zugewandt, doch fein Stiefvater, der Schuh- 
machermeifter Sohann Fengler bejtimmte ihn für fein Hand- 
werf. Valerius widerſprach nicht, und der Tag feiner 
Aufnahme in die Werkſtatt war bereits fejtgejeßt. Da 
führte des Valerius Pate, der Frauftädter Paſtor Arnold, 
eine glückliche Wendung herbei. Er bejchied den Süngling 
zu ſich und ſprach zu ihm: „Höre, mein Batjohn, du willit 
ein Handwerk lernen, aber wifje, daß dort oben ein anderes 
über dich befchlofien ift. Dein Vater pflegte von dir zu 
fagen: „Der Anabe muß mir ftudieren, und wenn ich's 
erbetteln follte. Er wird auf den Herrn Jeſum mit Fingern 
mweifen, mie einft Sohannes that!” . Nun hat dein Vater 
auf jeinem Todesbette mich gebeten, daß ich dazu thun 
follte, was ich vermöchte. Weil er im Propheten Daniel 
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gelejen, die Lehrer würden leuchten wie des Himmels Glanz, 
fo werde er fih am jüngften Tage aljobald umjehen, wo 
er denn feinen Sohn als folch ein glänzendes Licht erichaue. 
Da wirft du denn, ich weiß nicht, in welchem dunfeln 
Winkel fteden, und des Baters Hoffnung wird zerronnen 
fein. Alfo, mein lieber Bate, bedenfe dich!" Diefe Worte 
waren entfcheidend für den jungen Herberger. Als er nach 
Haufe zu feiner Mutter zurüdfam, ſprach er entjchieden: 
„Nun lerne ein Handwerk diefer und jener, ich aber nun . 
und nimmermehr. Mein Vater will mich einmal anders 
vor fich ftehen jehen.” Sp ward Balerius beim Studium 
erhalten. 

In der Schule zu Frauftadt konnte er jich Feine 
weiteren Kenntniſſe mehr erwerben ; daher brachte ihn Arnold 
ſelbſt nach Freiſtadt in Schlefien, wo ein tüchtiger Schul- 
‚mann, der Rektor Nikolaus Ludwig, der Schule vorjtand. 
Freien Unterhalt fand er in dem Haufe des Stadtichreibers 
Peter Schulze, deſſen beiden Söhnen er Unterricht erteilte. 
In Freiftadt blieb er drei Jahre bi$ 1582. Dann bezog 
er, al3 feine Lehrer ihn dazu für reif erflärten, die 
Univerfität. Er ging zuerjt nah Frankfurt a. O. Nur 
furze Beit hielt er fich hier auf; am 20. Juni 1582 308 
er nach Leipzig. Durch Erteilung von Privatunterricht 
und unterjtügt durch einige Kleine Stipendien fchlug er ſich 
an beiden Drten tapfer durch und lag mit großem Fleiße 
feinen Studien ob. Der Doktor Barth, in deſſen Haufe 
er gegen Famulusdienſte wohnte und der auch den Tiich 
für ihn bezahlte, mußte ihn oft des Nachts von den Büchern 
treiben und fagte dabei denn wohl: „Höre, höre, es wird 
die Zeit fommen, wo du wirft mit aufgehobenen Händen 
bitten, daß du nur fönnteft ſchlafen und mit Pfalm 4 fagen: 
ich Tiege und jchlafe ganz mit Frieden.“ 

Wie er jonjt gelebt, erfennen wir an den Freunden, 
zu melchen er jich hielt. Von einem derjelben fagt er ein— 
mal: „Sch gedenfe an meinen lieben Stubengefellen auf 
dem Collegio Beatä Virginis zu Leipzig, welcher hernach 
ein vornehmer Theologe geworden. Wenn derjelbe wollte 
eine große Luft Haben, fo zerjchnitt er ein Wachsſtöcklein 
und bejtedte die Stube ringsherum mit Kleinen Lichtern. 
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Darauf fing er an zu fingen und zu fpringen, zu jubilieren 
und fröhlich zu fein, und ſprach, er hätte fich einen Himmel 
gemacht.“ 

Er hatte das akademische Triennium noch nicht voll- 
endet, als der Magiftrat feiner Vaterftadt, der den jungen 
Gelehrten wohl zu ſchätzen wußte, ihn in eine Zehrerftelle 
an eine der unteren Klafjen der dortigen Schule berief. 
Valerius, wiſſenſchaftlich wohl ausgerüftet, erfannte in 
diefem Rufe einen Befehl feines Gottes und nahm die 
Stelle an; ſechs Jahre Hinducch verwaltete er mit Ruhm 
und den glüdlichiten Erfolgen fein Schulamt, ein eifriger, 
tüchtiger Lehrer, beliebt bei feinen Vorgeſetzten, geehrt bei 
der ganzen Bürgerihaft. Bejonders gern hatten ihn Die 

beiden damaligen Prediger, Martin Arnold und Michael 
Gebhardt, um fi. Als letzterer im Jahre 1588 einige 
Wochen frank war, machte er auch die erjten Verfuche im 
Predigen, indem er jenen dreimal in den Frühpredigten 
vertrat. 

Sm Sahre 1589 wurde Martin Arnold um einer 
Predigt willen über das Evangelium vom ungerechten 
Haushalter durch die Ränke einiger feiner Feinde feines 
Amtes enthoben, und zu gleicher Zeit folgte Gebhardt 
einem Rufe nach) feiner Baterftadt Guhrau. In das er- 
ledigte Diafonat berief man Herberger. Zu Anfang des 
Sahres 1590 wurde er in Liegnik von dem dortigen 
Superintendenten Leonhard Krentzheim eraminiert und 
darauf zum Predigtamte ordiniert. Nun erſt war ihm 
Raum gejhafft, die ganze Fülle der ihm verliehenen gött— 
then Gnadengaben in gejegnetiter Weile zu entfalten. 
Schon feine AntrittSpredigt, die er den 25. Februar über 
Qucas 4, B. 16—23 über Chriſti erjte Predigt in Nazareth 
Hielt, Tieß die zu freudigiter Begeifterung Hingeriffene Ge— 
meinde nicht mehr darüber in Zweifel, wie Großes fie 
von diefem Manne zu erwarten habe. So wahr, warm, 
innig und gedanfenreich Hatte fie nie noch das lautere 
Evangelium verfündigen gehört, wie es als der reine, volle 
Ausdrud einer tiefgewurzelten, Tebendigen Weberzeugung 
von feinen gejalbten Lippen floß, und manche gingen in 
ihrer lobenden Anerkennung des jugendlichen Evangeliften 
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fo weit, daß fie ihn mit dem Namen eines zweiten „Martin 
Ruther“ beehrten. In jeder Woche Hatte er abmechjelnd 
mit feinem Amtsgenoſſen, dem Oberprediger Bernavus, 
fünf Predigten zu halten, fand aber, fo oft er auftrat, 
die geräumige Marienfirche big in den äußerjten Winkel 
hinein von einer andächtig horchenden Verſammlung ans 
gefüllt. Mit feinem Predigteifer hielt jeine Seeljorger- 
thätigfeit gleichen Schritt. Es war bald fein Glied der 
Gemeinde mehr, daS er nicht perjünlich fannte und auf 
fürbittendem Herzen trug. Wie hätte dieſe geijtliche Wirf- 
famfeit, die fich jedem auf den erjten Bli nur als die 
natürliche Lebensbethätigung einer ganz vom Evangelium 
durchdrungenen und erfüllten Berjönlichkeit zu erfennen 
gab, ohne Frucht bleiben fünnen, zumal da fie das 
glänzendjte Siegel durch das private und häusliche Leben 
erhielt, da3 er mit feiner ihm völlig gleichgefinnten Gattin, 
Anna Rüdiger, de3 Bartholomäus Rüdiger, eines an- 
gejehenen Bürgers, Tochter führte: diefer „gottjeligen 
Hanna, allezeit reinlichen und fleißigen Suſanna, demütigen 
Rahel, gutthätigen Tabitha und im Kreuz beftändigen 
Maria,“ wie fie auf ihrem Grabftein genannt wird! "Am 
25. Mai 1590 erhielt er daS Jawort an demielben Drte, 
an welchem er vorher um fie gebetet hatte. Am 8. Dftober 
dejjelben Jahres wurde die Hochzeit gefeiert. Seine Mutter 
vergaß nicht, daß Jeſus der beite Gaſt bei einer Hochzeit 
fei, und jagte deshalb, als die Hochzeitzettel gejchrieben 
werden jollten: „Schreibet mir den Herrn Sefum oben an.” 
E3 wurden ihm in diefer Ehe zwei Söhne gefchentt; der 
erjte, Zacharias, wurde 1591 geboren, der zweite, 
Valerianus, 1595. Lebterer ftarb ſchon wieder 1601. 
Sein Sterbebett gab Zeugnis von dem frommen Geift, 
der in dem ganzen Haufe Herbergers herrſchte. Viele der 
Umftehenden haben beteuert, daß fie niemals dergleichen 
gottjelige Reden von einem Knaben gehört hätten. 
Herberger3 Ehe mit feiner Anna war eine jehr glüd- 
liche. Ihre Hausordnung war eine ftreng chriftliche. Die 
Beziehung zum Heilande durchdrang und beherrichte ihr 
ganzes Leben im großen und fleinen. Nicht® begannen 
fie ohne Gebet um den Segen des Herrn; nichts ſuchten 
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ſie als die Ehre ihres Gottes und das Wohl ihrer Mit— 
menſchen. Kein Wunder, daß ſich jedermann wohl fühlte 
‚in ihrem Haufe und daß fie von ihren Gemeindegliedern 
viel aufgefucht wurden. Bald war ihr Haus der Mittel- 
punft alles wahrhaft chrijtlichen Lebens. Ströme lebendigen 
Waſſers gingen von demfelben auf die Gemeinde, wie auf 
weitere Kreije aus. 

Es war eine jchöne Zeit, die der junge Diakonus 
durdhlebte; ein friſches Glaubensleben zeigte fich in der 
Gemeinde, von deren heilsbegieriger Andacht und ftillen 
Gebeten er, fo oft er die Kanzel betrat, fi) wunderbar 
gehoben und getragen fühlte. Von weit und breit famen 
ſchon jest ernjte Chriften, um ſich an Herbergers tiefen 
und gehaltvollen Predigten zu erbauen. 

Nicht lange blieb er mit feinem Kollegen Bernavus 
vereinigt; derjelbe verlieh Frauftadt im Jahre 1595 und 
folgte einem Rufe nad) Freiftadt. An feine Stelle trat 
der bisherige Superintendent zu Liegnit, Leonhard Krend- 
heim, eben derjelbe, der unjern Valerius eraminiert und 
ordiniert Hatte. Diefer trefflihe Mann war infolge der 
Bwiitigfeiten, welche in der evangelifchen Kirche nach dem 
Tode der NReformatoren hervorgebrocdhen waren und der 
Entwidelung und Verbreitung der evangeliichen Lehre jehr 
fchadeten, feines Amtes entjegt worden. Er gehörte der 
freieren, weniger jtrengen Richtung an, deren Anhänger 
mit dem Namen „Philippiften“, d. i. Freunde Melanchthong, 
benannt wurden, während Herberger aus innigjter Ueber— 
zeugung von Herzen Lutheraner war. Nichtsdejtomweniger 
hieß dieſer feinen neuen Amtsgenofjen, weil er fich im 
Grunde feine3 Herzens mit ihm eins mußte, mit un- 
befangenfter Herzlichfeit willkommen, und trat bald in ein 
fo inniges Verhältnis zu ihm ein, daß diejer al3 der viel 
ältere Mann ihn zärtlich feinen „lieben Sohn“ und er 
jenen mit ebenfo aufrichtiger Liebe feinen „Vater“ zu 
nennen pflegte. Beide trieben nun das Werk des Herrn 
an der Gemeinde mit gleichem Eifer und in einem Geiſte. 
Es war ein fehönes Zeugnis für die Innigkeit des Ver— 
hältnifjes beider, daß Krentzheim in neidlofer Anerkennung 
der hohen Begabung feines Kollegen nicht ruhte, bis er 
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dem Magijtrate die Verficherung abgedrungen, Balerius 
folle einjt nach feinem Tode als Oberprediger fein Nach— 
folger werden, was denn allerdings ſchon nad) Verlauf 
von drei Jahren ſich vermwirklichte. 

Gegen Ende des Jahres 1598 ſtarb Krentzheim, und 
Herberger wurde nun in das Paſtorat berufen. Am Neu— 
jahrstage 1599 hielt er feine erſte Predigt über den ſüßen 
Namen Jeſu. Sein Hauptwerf und feine Hauptluft blieb 
das Predigen. Dazu war ihm reichliche Gelegenheit ge— 
boten. Unter Martin Arnold waren mit dem Rate drei 
Artikel über die Firchlihen Ordnungen zu Srauftadt ver- 
einbart worden. Diejelben lauten: 

1) Um heiligen Sonntage, auf daß niemand zum uns 
göttlihen Mißbrauche defjelben Urſache und Gelegenheit 
babe, follen drei öffentliche Kirchgänge und Predigten ge— 
halten und der Gottesdienit mit gewöhnlichen und nüß- 
lichen Geremonieen in der Kirche verrichtet werden. Dazu 
wird die Obrigfeit ernftlich verhüten, daß zum warmen 
Bier und Branntwein vor oder unter dem Amte fein Gajt 
gejegt werde. Der Markthöfelei, Ringſtechen und Fahren 
unter der Predigt fol, ſoviel möglich, gewehrt, auch alle 
weltlichen Uebungen, als Singen, Schießen, Fechten, Gaufeln 
und was ſonſt den Gottesdienst verhindern mag, abgejchafft 
oder verichoben werden. 

2) Die Feite und Feiertage, welche vor Jahr bei 
diejer Gemeinde zu feiern angenommen find, follen gleicher 
Weife wie der Sonntag ganz gefeiert und. mit Drei 
Predigten gehalten werden. Dazu ein ehrbarer Nat mit 
fleißigem Hausfuchen und erniter Strafe anordnen wird, 
daß feinem im Bürgerrecht Gefeffenen an folhen Tagen 
zu arbeiten vergönnt und zugelaſſen fei. 

3) Die Wochenpredigten follen zu gewöhnlicher Zeit 
und Stunde am Montage und Freitage verrichtet werden, 
ausgenommen, wenn Seite in der Woche einfallen. Die 
anderen Tage wird der Text der heiligen Biblien vom 
Herrn Kaplan abgelejen ſamt dem Gebet. 

Es fonnte nicht fehlen, daß auch Herberger dadurch 
zuweilen ermüdet wurde, wie er felbft jagt: „Wir predigen 
‚uns fajt zu Tode in diefer Stadt." Allein wenn er auch 
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oftmal3 die Woche hindurch ſchwach und matt war, fo 
wurde dennoch, wenn der Sonntag herbeifam und er die 
Kanzel betrat, fein Geift wieder friſch und Lebendig. 
Was den Predigten Herbergerd eine ungewöhnliche 
Macht und Gewalt über die Gemüter verlieh, war neben 
der Einfalt und Klarheit der Anordnung und Sprache 
die überjtrömende Innigkeit, Salbung ‚und Begeijterung, 
womit er zu reden pflegte. Jeſus, der Sünderfreund, 
erfüllte feine ganze Seele, und mit Recht hieß man ihn 
ſchon früh mit Nachdruck den „Jeſusprediger“. Ueberall 
in Schrift und Geſchichte "entdedte er feinen Heiland, 
„Bellen,“ dachte er, „Jeſum auch da zu finden glauben, 
‚wo er nicht ijt, als ihn einmal überjehen, wo er fi 
wirflich befindet.“ Ein gründlicher, gelehrter und ſprach— 
tundiger Ausleger des alten und neuen Tejtaments gebot 
er zugleich vermöge feiner ausgedehnten Bekanntſchaft mit 
der Weltgejchichte über eine unerjchöpfliche Fundgrube von 
Erzählungen und Beifpielen zur Veranfhaufihung und 
Befiegelung der Wahrheiten, die er vortrug. Seine Buß- 
predigten braujten über die Gemeinde dahin wie ein Sturm, 
vor dem alles ſich beugen mußte, und nicht felten geſchah 
3, daß unter dem Donner feines mächtigen, vom gött- 
lichen Feuergeift getragenen Wortes die ganze Verſamm— 
lung in ein lautes Weinen und Schluchzen ausbrad. 
Seine Feinde nannten ihn um diejer feiner Predigt- 
weiſe willen gern fpottweife den „Eleinen Luther“; wir 
aber müfjen ihn im vollften Ernite jo nennen. Denn nicht 
bloß die tiefe Innerlichkeit, ſowie die große Schriftfenntnis 
und das Klare Schriftverjtändnis jeiner Predigten erinnert 
uns an den großen NReformator, fondern auch die Derb- 
heit und Seinheit in der Form und die volfstiimliche 
Sprade meifen eine große Aehnlichfeit beider Männer 
auf. Sind auch die Themata Herbergerd nach dem da= 
maligen Zeitgejhmade nicht von allem Schwiülftigen frei, 
fo ergießt ſich in der Predigt felbjt der Strom feiner Rede 
Doch tief und inhaltichwer, Klar und wahr, fräftig und 
— aufs herzlichſte die zerſchlagenen Herzen tröſtend, 
aber auch ernſt und gewaltig ſtrafend alles, was wider 
das Evangelium iſt. Bon Luther ſpricht Herberger ſtets 
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mit der größten Anerkennung. Das Wirken und Wollen 
diejes großen Mannes kann er nicht genug erheben und 
fennt fein verheißungsvolleres Streben, als ihm ganz nach— 
zuarten. Us er auf Luthers Kleinen Katehismus zu 
reden fommt, fagt er: „Durch feinen Kleinen Katechismus 
regiert er alle evangelifchen Schulen, wie auch bei uns zu 
Frauftadt gefchieht. Drum treten unfere Schulfnaben alle 
Sonn- und Feiertage in dem Kripplein Chrijti auf und 
thun ein Schulrecht und lafjen öffentlich hören, was ſie 
aus dem Katechismo Lutheri gelernt haben. Die ganze 
Welt kann ihm den Katechismus nicht verdanken. Er it 
Lutheri Meifterftüf und Kunftbüchlein. Niemand hat vor 
ihm die vornehmften Hauptjtüde der chriftlichen Lehre in 
folche Xleine, kurze, verftändliche Form bringen können.” 
Ein ander Mal jpricht er davon, daß Luther die Anrufung 
der Heiligen verworfen habe, und fährt dann fort: „Sch 
will zum Beſchluß eine fchöne Hiftorie erzählen. In 
Schleſien wird eine andächtige papiltiihe Perſon beredet, 
fie fole doch einmal mit zur evangelifchen Predigt gehen. 
Da jie fortgebracht wird, fommt fie eben zurecht, da der 
Prediger die Anrufung der Heiligen widerlegt und be— 
richtet, wag es ung für eine Ehre und Troft fei, daß wir 
deſſen aus Gottes klarem Wort find verfichert, daß wir 
in eigener Perſon in unferem Elend mit Gott reden mögen. 
AS fie nun aus der Kirche kommt, wird fie gefragt, wie 
ihr die Predigt gefallen. Da ſpricht fie: „„Ganz wohl, 
ic) werde e3 mein Lebtage nicht vergefjen. Sch armer 
Sünder bin von meinen Eltern beredet worden, wir wären 
zu unwürdig, mit Gott zu reden; die Heiligen aber wären 
rein und heilig, drum müßten wir unfere Sache durch fie 
im Himmel ausrichten. Nun höre ich aber, wir haben 
jelber Macht, Gott dem Heren unfer Anliegen zu Klagen. 
Ach, das ift tröftlich. Wie iſts doch möglich, daß mir die 
Heiligen alle meine Not könnten nachreden und Gott zu— 
tragen? Ach mie oft habe ich mir gewünscht, daß ich mit 
Gott jelber möchte reden dürfen!“ — Viele feiner 
Predigten erinnern ganz an Luther. In einer Predigt 
über den Hochmut fagt er: „Der Teufel gehet mit den 
hoffärtigen Leuten um, wie die Krähe mit der Nuß. Wenn 
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die Krähe die Nuß nicht kann aufmachen, jo fliegt fie 
damit in die Höhe und läßt fie herunterfallen, daß fie 
zerbricht. Alfo wenn der böfe Geift manchem Menfchen 
‚in jeiner Demut nicht gut fann beifommen, fo führt er 
ihn, nachdem er ihn duch Hoffart eingenommen, in die 
Höhe und läßt ihn hernach in alle Sünde und Schande 
fallen. Denn Hoffart ift ebenfoviel als Hochfahrt, da man 
immer oben hinaus will. Ihr Eltern, geftattet euren 
Kindern feine Hoffart, bejonders den Töchtern. Ihr Haus- 
väter, hat euch Gott was bejcheret, jo überhebt euch nicht.“ 
As er einmal über die Ungerechtigkeit predigte, da 
rief er: „Wo tft jegund die liebe Gerechtigkeit? Frage 
Heute Witwen und Waiſen, frage treue Amtöperfonen, die 
werden dirs wohl jagen, wie jegund die Welt mit ihrem 
Nächiten des untreuen Nachbars ſpielet.“ — Sehr er- 
„greifend find jeine Worte gegen die Jugendfünden: 
„Der jei auch verflucht, der die ſchöne Blüte und den 
lieblichen Sommer feiner Jugend dem Teufel verehrt und 
jeinen Gott erſt mit den faulen Hefen und fotigtem Winter 
jeines Alters erfreuen will, jagt Auguftinus. Sch bitte, 
ichreibt’3 in die Akta eures Gewiſſens, daß ihr’3 mir 
werdet Zeugnis geben am jüngiten Tage!" — Mit großer 
Entjchiedenheit kämpfte er gegen die Entheiligung des 
Sonntags: „Ad, Srauftadt, Frauftadt, mache der Sonn— 
tagsfünden nicht zu viel; gedenfe an das Sonntagsfeuer 
im Sahre 1598 am zweiten Adventsjonntage zu Nacht, 
da die halbe Stadt in Feuer aufging. Mach's nicht alfo, 
daß dir der Herr Jeſus erſt müſſe ein Gleichnis vom un— 
verjtändigen Och und Ejel jagen im Evangelio.” — Wie 
eindringlich weiß er vor den Sorgen um die Nahrung 
zu warnen: „Werde der Arbeit nicht überdrüffig, nimm 
vorlieb mit deiner Amtsplage, die dir Gott auferlegt hat. 
Ob dir’3 ſauer wird mit deiner Nahrung und Aderwerf, 
das laß dich nicht verdrießen, denn Gott hat's alfo ge— 
ſchaffen. Alſo wird euch alles laut der flaren Zuſage des 
Herrn Sefu zufallen, was euch zur Unterhaltung eures 
Leibes und Lebens wird nötig fein. Der Gott, der Noa 
ein ganz Jahr im Kaſten erhalten, Daniel in der Löwen- 
grube wmwunderbarlich gejpeift, ven Patriarchen Jakob in 
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teuren Seiten verjorgt, die Israeliten mit Himmelsbrot 
vierzig Jahre genährt, Elia und die Witwe zu Zarpath 
ernährt, der lebet noch, der wird euch euer bejcheiden Teil 
auch bejcheren, feinen Freunden giebt.er es fchlafend. Ihr 
follt’3 fürwahr erfahren. Helf’s Jeſus Chriftus! Amen.“ 

Die Wirkungen feiner Predigten waren zunächſt in 
Frauftadt groß. ES kam eine mächtige Bewegung in die 
Gemeinde. Allerdings war deshalb noch nicht alles Gold, 
und jeine Predigten jelbft legen Zeugnis genug davon ab, 
daß ein großer Teil der Gemeinde bei allen äußerlichen 
Uebungen des Gottesdienjtes dennoch im Herzen dem Herrn 
fern ftand. Auch bemächtigte jich zumeilen eine jtrafeng- 
werte Lauigfeit derer, welche im Glauben Iebten. So 
Hagt er 1612, als die Ruhr ausgebroden war: „Nun 
frage ich euch alle auf’3 Gewiſſen, fünnt ihr euch auch 
rühmen, daß ihr nicht Gott durch eure Sünden fajt mit 
Gewalt gezwungen, daß er diefen Staubbejen Hat müfjen 
binden? Wer mill fih fort mehr den Geift Gottes. 
regieren lafien? Jedermann ift fein eigen Gott und Herr, 
das kann fein gut Ende nehmen.” So auch 1614 bei 
Diafonus Timäus Begräbnis: „Das machet Gottes Zorn, 
daß wir fo vergehen, und daß auch dies, was gut ift, zur 
Frauenſtadt jo wenig Beſtand haben will. Ihrer viele 
haben diefen lieben Mann gehört, jehr wenige haben ihm. 
gefolgt.” 

Freilich konnte es einem Manne der Wahrheit, wie 
er war, auch an erbitterten Widerjachern nicht fehlen. 
Den Gottloſen in der Gemeinde mußte er fchon als deren 
anderes Gemifjen und al3 ernjter und freimütiger Wächter 
über das fittliche Leben jeiner Pfarrfinder ein Dorn im 
Auge fein. Zu mehreren Malen iſt ihm fogar von folchen,. 
die jein ftrafendes Wort getroffen hatte, nach dem Leben 
getrachtet worden, und es wäre den Böjewichten ihr ſchlau 
eingefädelter Mordplan gelungen, hätte nicht Gott der: 
Herr in wunderbarfter Weife jeine ſchirmende Hand über 
dem Haupte jeines treuen Knechtes gehalten. 

Biel tiefer jedoch als die Wut feiner Gegner be— 
trübten ihn jo manche Rüdfälle ſcheinbar Befehrter in ihr 
früheres Welt- und Sündenleben, jowie das Dffenbar: 
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werden anderer als jolcher, die ihr ganzes Chriftentum 
nur erheuchelt hatten. Er jagt einmal: „Es ift leider am 
Tage, daß auch loſe Leute durch die Frauftädter Gemeinde 

laufen, die nichts nach Gott und feinen Dienern fragen, 
aber ihrethalben wird der Himmel nicht einfallen. Gott 
befehre fie und jei ihnen gnädig! Wollen fie nicht, fo. 
befehlen wir fie jeinem ernjten Gericht." Ein ander Mal 
äußert er: „Wehe denen, die mich in meinem heiligen Amte 
anbellen. Meine Inſtruktion ſteht Se. 58, 8. 11. Der 
Herr Jeſus erflärt das 5. und 6. Gebot gar viel anders 
al3 unfere jelbitwachjenen Meijter, Matth. 5, V. 27. 28. 
Wäre ich bisher nicht ein waderer Wächter geweſen, mie 
würde ich jet nur für (vor) Gott und meinem Gemifjen 
beitehen? Gott Lob, ich habe mein Gewiſſen gerettet. 
Den andern laß ich eine fröhliche Stunde.“ Auch. be- 
gegnete es ihm zweimal, daß ihm in öffentlicher Predigt 
widerjprochen wurde. Aus feinem Munde hören wir dann 
wieder: „Wenn fih manche Buben nicht vor dem Henfer 
fürchteten, fie hätten mich lange ermordet, da ijt fürwahr 
dag Herze mörderiſch.“ Als er den Sirach halb zu Ende 
gepredigt Hatte, fing er die andere Hälfte alſo an: „Ge— 
liebtefte Zuhörer, ich fomme und will mich noch einmal 
freuzigen lafjen. Denn was für Befoldung vor dem Jahre 
mir für's erjte Teil meiner Sirachpredigten zu teil worden, 
weiß ih am beiten und hab's noch nicht vergefjen, aber 
gar verziehen. Soll's nun diesmal aber ein Kreuz fein, 
fo mwalt’3 der Yiebe Gott.“ Manchen konnte er es auf 
feine Weife recht machen. Deshalb klagt er: „Srauftadt, 
examiniere dein Gewiſſen. Fallen nicht oft Predigten fo 
fcharf, fo eifrig, als wenn's Feuer regnete wie zur Zeit 
Eliä? Wiederum fallen nicht oft Predigten fo ſüße, jo 
Yieblich, als wenn du im Himmel unter den Engeln wärejt? 
Was gejchieht aber? Wenn's fauer ift, wollt ihr's ſüß 
haben. Wenn’s füß ift, wollt ihr's ſauer Haben.“ — 
Allein daneben kann er auch feiner Gemeinde das Zeugnis 
ausftellen, daß chriftliche Erfenntnis jehr allgemein ver- 
breitet war. „Was zu wahrer Buße gehöre, tft jeder- 
mann befannt. Denn zu Frauftadt wird feine Lehre 
fleißiger getrieben, al3 die Lehre von rechter Buße und 


16 


Bekehrung zu Gott. Diefe Lehre ift auch die allernötigite. 
Denn erfennft du deine Sünde nicht, fo verzeiht dir Gott 
die Sünde nicht, fpricht Auguftin. Darnach gehört dazu, 
daß man im wahren Glauben nah dem Kreuze Jeſu 
Chriſti laufe, denn das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes 
Gottes, macht und rein von aller Sünde. Endlich fo iſt 
auch nötig, daß man einen ehrlichen, aufrichtigen. und un- 
betrüglichen Vorfag gewinne, das Leben zu beijern und 
Gott zu dienen in Heiligfeit und Gerechtigkeit, die ihm 
gefällig ift, unfer Lebenlang. Daß dies wahr fei, tft 
jedermann befannt. Niemand ift jo gottlos, der mir 
widerjpreche. Nur an einem Dinge fehlt’s. Der böje 
Geift bringet die Leute zum Auffchieben. Und da kommt's 
endlich gar zum Nachbleiben.“ Außerdem Liegen noch in 
feinen „Trauerbinden” eine ganze Reihe von Zeugnifjen | 
vor, die beweijen, daß mehr als bloße Erkenntnis, daß 
ein herrliches Glaubensleben in allerlei Ständen, bei jung 
und alt, reichlich zu finden war. Wir hören von frommen 
Leuten des Handwerkeritandes, von frommen Kaufleuten, 
Ratsverwandten, Bürgermeiltern, und namentlich wird ung 
eine große Reihe frommer Frauen vorgeführt. Wir können 
jelbjt einige Samilien verfolgen, vom Großvater bis zum 
Enfel, die alle gleich tief erfaßt waren von dem felig- 
machenden Evangelium. — Einem gläubigen Handwerfer 
hielt Herberger die Leichenpredigt und rühmte von ihm, 
er habe die heilige Schrift viermal ganz ausgelejen und 
glücklich Troft für feine Seele gefunden. — Bon einem 
alten Manne, namens Nachbar, der fi) am Abend frifch 
und gejund zu Bette gelegt Hatte und dann in der Nacht 
mit freuzweis über die Bruft gejchlagenen Händen ver- 
fchieden war, fonnte er fagen: „Unfer frommer Nachbar 
it ficherlich mit feinem Herrn Jeſu eingefchlafen und in 
fein himmliſches Reich eingegangen. Am Tage vorher 
mar er früh noch in der Predigt und hörte mir zu, mie 
ich die Worte des 84. Palmen erflärte: ein Tag in deinen 
Vorhöfen ift befjer denn font taufend. Er ift ein feliger 
Nachbar worden des himmlifchen Vaters, des Herrn Jeſu 
und de3 heiligen Geijtes, ein feliger Nachbar der heiligen 
Engel und aller auserwählten Kinder Gottes.“ 
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Wie Herberger auf das bürgerliche Leben ſeiner 
Gemeindeglieder einwirkte, wie er all ihr Thun nach Gottes 
Wort und Willen zu regeln und ſie namentlich zu einer 
echt chriſtlichen Erziehung ihrer Kinder anzuleiten verſtand, 
zeigt uns folgendes Beiſpiel: Chriſtoph Röder, ein ein— 
facher Handwerksmann, ließ im Herbſt 1618 ſeinen Sohn 
Zacharias auf die Wanderſchaft gehen. Als die Scheide— 
ſtunde gekommen war, ging er mit ihm in die Kirche und 
ſprach zu ihm: „Siehe, hier biſt du getauft, hier haſt du 
Gott einen Eid geſchworen, hier iſt dir geſagt, wie du 
leben ſollſt. Die Kirche, und was allhier geſchehen, nimm 
mit in deinem Herzen und hüte dich, daß du in keine 
Sünde willigeſt noch thuſt wider Gottes Gebot.“ Nach— 

dem ſie dann noch beide ein ſtilles Gebet verrichtet, gingen 

ſie hinaus auf die Straße. Der Vater begleitete noch ein 
gut Stück Weges ſeinen Sohn, endlich blieb er auf freiem 
Felde jtehen, legte die Hand auf jein Haupt und ſprach: 
„Es muß doch gejchieden fein, lieber Sohn, gehe in Gottes 
Namen. Gott fei mit dir in allem, was du thun wirft 
in fremden Landen, und vergiß nicht, was ich dir geboten 
Habe. Willſt du ein verlorner Sohn werden, fo darfjt du 
mir nicht wieder ins Geficht fommen. Bedenfe, ich habe 
dirs geboten, du ſollſt Gott und ehrlichen Menjchen folgen. 
Der Herr fegne und bewahre dich!" Dem Sohne ftanden 
die Augen voll Thränen. Er feufzte im Herzen: „Das 
helfe mir Gott Vater, Sohn und Heiliger eilt!" Dann 
zog er dahin, allein mit feinem Gott. Er lebte dem nad), 
was der Vater ihm gejagt hatte, und jo wurde ein gottes— 
fürchtiger und nüßlicher Menſch aus ihm. 

Herberger brachte e3 auch dahin, daß niemand während 
der Predigt bei der Kirche vorbeifahren durfte. Und wenn 
er bei feinem Gange zur Kirche in der Schuhmacherftraße, 
die er paffieren mußte, zu feinem großen Verdruß die 
Schuhe in den Läden öffentlich ausgeſtellt ſah, ſchob er fie 
nicht jelten eigenhändig beiſeite. Es gelang ihm auch, im 
Sahre 1608 von dem Rate der Stadt die Erlaubnis zu 
erwirfen, daß arme Knaben, „Brotichüler” genannt, an 
drei Tagen in der Woche vor den Thüren der Bürger 
fingen und dafür in einer Büchfe Gaben für fich ein- 
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fammeln durften. „Man follte doch ja nicht vergefien, 
welche wichtigen Werkzeuge Gott aus ſolchen armen Knaben 
oft für fein Neich erziehe, denn auch Luther habe als 
Bıotfchüler vor den Thüren der Leute gejungen.“ Die 
Einrihtung nahm bald einen gejegneten Fortgang, und in 
der fpäteren Zeit ging mancher brave Bürger aus der 
Zahl der Brotſchüler herbor. 

Erwähnt fei hier, daß am 5. Januar desjelben Jahres 
feine treue Mutter, welche fich feit dem Tode ihres zweiten 
Mannes in feinem Haufe befand, abberufen wurde. Sie 
war fünf Jahre vollftändig gelähmt gewejen und fonnte 
ohne Hülfe ihr Rranfenlager nicht verlaffen. Der Sohn 
hielt ihr eine Gedächtnispredigt, voll der innigjten Danf- 
barfeit und Rindesliebe. Auch jeine Pflegemutten Barbara 
Wende Hatte er nach dem Tode ihres Mannes ganz in 
fein Haus aufgenommen und big an ihr Ende 1614 treu 
lich gepflegt. Stet3 gedachte er diefer Wohlthäterin mit 
herzlicher Dankbarkeit. 

Aber auch weit über jeine Gemeinde hinaus erjtredte 
fih die "Wirkung feiner Predigten, nachdem er fie nebft 
einer Reihe anderer Schriften in den Drud gegeben. Viele 
wurden durch diefelben erquidt und von Liebe und Ver— 
ehrung zu ihrem Verfaſſer erfüllt. Sie beiviejen ihm die— 
jelbe nicht felten auch durch wertvolle Gejchenfe, goldene 
Ringe, Becher, koſtbare Bücher u. dgl., die fie ihm über- 
fandten. Beſonders gewogen war ihm die jchwedische 
Prinzeffin Anna, Schweiter Sigismunds IL, ebenfo die 
Fürftin von Oels und viele andere Perfonen des Adels— 
ſtandes. Sie trugen ihm oft Batenftellen bei ihren Kindern 
an, und häufig wurde er in weite Ferne gerufen, um die 
Leichenpredigten bei den Begräbniſſen zu halten. Einft 
reifte er durch ein Dorf im Ölogauifchen und ftieg bet 
dem Pfarrer ab. Sogleich Fam der Herr des Dorfes in 
eigener Berfon und Iud ihn zum Frühftüd ein. Herberger 
entfchuldigte fich nach Vermögen, da er eilends fort wolle. 
Da jagte aber der vornehme Herr: „Sch bitte, verfaget 
mir mein Anmuten nicht. Denn ich beforgete mich, e3 
möchte mir ein Dorn in meiner legten Stunde im Herzen 
werden, daß ich hätte erfahren, ihr hättet meinen Grund 
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beſchritten, und ich hätte euch feine Ehre erzeiget.” — 
Wenn die Frauftädter Kaufleute auf die Märkte zogen, 
gedachten fie feiner gemeiniglich bei ihrer Rückkunft und 
verſorgten ihn bejonders mit gutem Weine, damit er die 
bei feiner vielen und ſchweren Arbeit fchnell abnehmenden 
Kräfte immer wieder herſtellen könne — Ein Augs— 
burgifcher Kaufmann, Matthäus Hopffer, fam eigens nad) 
Srauftadt, um das Kripplein Chrifti zu ſehen und das 
Zimmer, wo die fchönen Sefusbücher gemacht worden, und 
zugleih mit Herberger befannt zu werden, den er aud) 
reichlich befchenfte. Herberger rühmte von ihm, daß er 
fih mit goldener Verehrung gegen das Kripplein Chrifti, 
fowie gegen ihn und alle die Seinigen verhalten habe, 
wie vor Heiten die Weifen aus dem Morgenlande bei dem 
Kindlein Jeſu zu Bethlehem. Bei feiner Abreife fchrieb 
er folgenden Herzlichen Wunsch für ihn nieder: „Jeſus 
Chriftus, der für (vor) den Israeliten bei Tage in einer 
Wolfen-, bei Nacht in einer Feuerſäule Herzog, der Engel, 
welcher die Weifen aus Morgenland' wieder friich und ge- 
fund in ihr Land brachte, der: begleite auch dieſen lieben 
Herzmann, welcher recht eines orientalischen, nicht oceiden- 
taliihen Gemüts ift. Er erhalte diefen Augsburger bei 
der weltberühmten Augsburgifchen Confeſſion und bringe 
ihn unverrüdt zu feiner Liebjten, Fran Sabina geborenen 
Defterreicherin; er jegne ihren Handel und Wandel und 
bringe fie beide in das rechte gelobte Land der ewigen 
Freuden! Amen.” Hopffer meldete darauf nicht nur feine 
glückliche Rückkehr nah Augsburg, fondern ſchickte ihm 
auch noch zu drei verjchiedenen Malen über Leipzig Wohl- 
thaten in wohlverwahrten Briefen. — Der Rat der Stadt 
Thorn, dem er einen Teil feiner „Magnalia Dei” (d. i. 
Großthaten Gottes) mit Herzlihem Danfe für die" Wohl— 
thaten und für die Bildung, die fein Sohn Zacharias auf 
der Schule‘ in Thorn genoffen, zugeeignet hatte, ehrte ihn 
dafür duch ein ſehr freundliches Schreiben und durch ein 
Geſchenk von 120 preußiihen Gulden. — Dur folche 
Zuwendungen für feine Schriften ward es SHerberger 
möglich, das kleine Bermögen, das feiner Frau durch Erb- 
ſchaft zugefallen war, zu vermehren und damit teils feinen 
Ir 
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Freunden zu dienen, teils den Armen mwohlzuthun. Für 
feine Familie kaufte er einige liegende Gründe und baute 
ſich in der Wetfchergafje, die jpäter den Namen Prediger- 
gaffe erhielt, ein Haus. Das dazu erforderliche Holz 
wurde ihm von adeligen Herren aus der Umgegend ge— 
fchenkt. Die Einnahmen. von jeinem Amte reichten nicht 
weit und gingen auch nicht regelmäßig ein. Er mußte 
nebjt feinem Kollegen mehrmals bittweije bei dem Rate 
einfommen, man möchte ihnen doch ihre Stipendien und 
Befoldungen fo reichen, daß fie mit den Ihrigen ehrlich 
davon leben könnten. Um fo größere Anerkennung ver- 
dient fein Bleiben in Frauftadt. Es konnte ja nicht aus— 
bleiben, daß andere Gemeinden, ja jelbit Fürjten ihn für 
fi zu gewinnen juchten. Chrenvolle Berufungen nach 
Freiftadt, nach Breslau an die Maria-Magdalenenfirche, 
nach Troppau in Oberjchlefien ergingen an ihn. Auch 
wurde er angegangen, die Superintendentur zu Liegniß 
und damit die Inſpektion des ganzen Herzogtums Liegnitz 
zu übernehmen. Allein er lehnte alle Berufungen ſtand— 
haft ab, weil er jeine Gemeinde nicht verlaffen wollte. . 
Seine Predigten haben ihre gejegnete Wirffamfeit bis 
in die neuejte Zeit hinein geübt. Nicht bloß in Frauftadt 
und Umgegend, jondern durch ganz Deutjchland Hin ver- 
breiteten fie fih. Auch bei Reformierten wurden fie hoch 
gefchäßt, und felbjt bei Katholiken fanden fie Eingang. 
ALS ein adliger Herr bei einem Fatholifchen Priefter Her- 
bergers „Trauerbinden“ auf dem Tiſche liegen fand und 
zu ihm fagte: „Herr, was macht ihr mit diefem lutheriſchen 
Buche?” befam er zur Antwort: „Es ift gute Eintunfe 
darin.” — Biele einzelne Beweife könnten dafür angeführt 
werden, wieviel Herbergers Schriften allenthalben gegolten 
und gewirkt haben. Nur zwei aus fpäterer Zeit jeien er- 
wähnt. Es war im Anfange des vorigen Kahrhundertg, 
al3 ein Handwerksburſche aus Frauftadt im füdlichen 
Deutjchland ſich genötigt ſah, an die Thür mitleidiger 
Menſchen zu Hopfen und um eine Unterftügung zu bitten. 
In Würzburg fragte ihn freundlich ein Mann, woher er 
denn jtamme, und als der Handwerksburſche jchüchtern 
antwortete: „aus Frauſtadt in Polen,“ wurde das Geficht 


21 


des Mannes noch freundlicher. „Aus dem Frauftadt, wo 
Balerius Herberger gelebt Hat?“ — „Sa, aus diejem 
Frauſtadt.“ — Da ‘gab er dem Burjchen ein veichliches 

Geſchenk und ſprach: „Du fannft dich freuen, mein Sohn, 
aus einer Stadt zu ftammen, die folchen Mann den ihrigen 
‚ nennen darf. Soeben habe ich wieder in feiner Herzpoftille 
gelejen. Wieviel Troft gewährt fie dem zagenden Herzen 
und wie fräftigt fie das Streben nad einem heiligen 
Wandel!“ — Und über Hundert Jahre jpäter, im Sahre 
1849, al3 preußiſche Truppen nach Baden einrüdten, um 
die dortige Revolution zu dämpfen, fam zu dem befannten 
D. Friedrich Ahlfeld, der damals Baftor an der Neu— 
marftfirhe in Halle war, eines Tages ein Soldat mit 
einem großen Folianten. Es war Herbergerd epiftolische 
und evangelifche Herzpoftille. Cr hatte fie aus feiner 
Heimat mitgenommen, um fi) tagtäglich daraus zu er- 
bauen, wie er es aus feinem Elternhaufe gewohnt war. 
Leider mußte er nur zu bald einjehen, daß er das teure 
Buch auf feinem Marjche nicht weiter mitnehmen fünne. 
Das fchmerzte ihn tief, denn er wußte im voraus, wie 
fehr ihm der foftbare Schaß fehlen werde. Zum menigiten 
wollte er das Buch in gute Hände bringen und fo ging 
er zu Ahlfeld. Nur ungern erfüllte diejer des braven 
Kriegers Wunſch und faufte ihm das Buch ab. Diefer 
nahm unter vielen Thränen Abſchied und fehrte nicht 
wieder. 

Als ein treuer Diener ſeines Heilandes war Her— 
berger auch eifrig in der Seelſorge. Er ließ ſich's nicht 
verdrießen, die verſtockten Sünder aufzuſuchen, und allezeit 
ließ er ſich willig finden, auch den zum Tode Verurteilten 
den Troſt des Evangeliums zu bringen, auch den ſo ver— 
abſcheuten Hexen. Dieſe haben ihm überhaupt viel zu 
ſchaffen gemacht. Er hat ſich eifrig bemüht, zur Klarheit 
über dieſe Erſcheinungen zu kommen, geſteht aber ſelbſt 
ein, daß es ihm nicht habe gelingen wollen. Es erwuchſen 
ihm aus den damals noch häufig vorkommenden Hexen— 
prozeſſen, zu denen er als geiſtlicher Richter hinzugezogen 
wurde, nicht geringe Sorgen und Kümmerniſſe. Am lieoſten 
nahm er ſich der Kranken und Sterbenden an. Wie er 
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feine Seeljorge trieb, möge uns ein Beiſpiel lehren, das 
ex jelbit erzählt Herr Kaspar von Tihammer auf Krolt- 
wit batte fich feiner Krankheit wegen nah Frauitadt bes 
geben. Herberger bejuchte ihn und jchildert jeinen Todes- 
tag - folgendermaßen: „Des Morgens ſprach ich ihm ale 
zu: Lieber Herr Kaspar, ihr jeid vor unjern Augen ger 
worden wie ein Kind, das nicht jagen kann, was oder wo 
e8 ibm mangelt. Dentet an eures Herrn Jeſu Wort: 
Sp ihr euch nicht umfehret und werdet wie die Kinder, 
jo Merdet ihr nicht ins Himmelreich kommen. Bleibt 
Gottes Liebes Kind. Tröftet euch jeiner väterlichen Gnaden. 
Jetzund habt ihr euren Delgarten und Angititand, jekund 
babt ihr euer- Berglein Golgatba und Kreuz; ſeid getroit, 
e8 wird befjer werden, der fröhliche Oſtertag wird au 
folgen. Wer mit Chrijto will den Himmel erben, der muß 
zuvor fterben. Das Leiden diefer Zeit iſt nicht wert der 
Herrlichkeit, die an uns joll geoffenbaret werden. Darauf 
jeufzete er herzlich, dab fich der ganze Leib aufbob, und 
da vernahmen wir die Worte: Ach Herr Sein, bil, Dies > 
it fein Tegtes Wort gewejen. Um Mittag fing er an zu 
gähnen, als ein Menich, dem der Schlaf mit Gewalt zus 
bängt. Als ich diejen neuen Vorreiter des Todes — 
ſprach ich ihm alſo zu: Lieber Herr Kaspar, thut wie der 
alte Simeon. AS derſelbe jein letztes Stündlein merkte, 
faßte er fih mit dem Kindlein Jeſu. Dasjelbe ergreift 
auch mit den beiden Armen eures Glaubens. Haltet ihn 
feite, wie der Baum jeine Aejte, und jagt in eurem Herzen: 
Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren. 
Laßt euer Herz au ein Grüblein fein, darin das Kreuz 
Jeſu Chriſti gepflödet jei durch wahren Glauben. Schaut 
ihn mit Gedanken an, wie er am Kreuz für eure Sünde 
bat gebüßet. Saget: Allein dein Kreuz, Herr Jeſu Chrift, 
mein höchſter Schatz auf Erden it, jo wird euch nötiger 
Troſt nicht mangeln. Thut wie Jeremiä Täublein Kap. 48, 
8.28, die fih im Wetter in Steinrigen der zerriſſenen 
Felſen verfriehen. Verberget euch in die aufgeipaltene 
Seite des Grundfelſens eurer Seligkeit Jeſu Chrifti, bis 
alles Unglüd vorüberraufche. Darauf legte ich meine 
rechte Hand auf fein Haupt und ſprach: Gott der Vater 
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wohn’ euch bei, Jeſus Chriſtus wohn’ euch bei, der heilige 
Geift wohn’ euch bei. Der Herr fegne euch und behüte 
euch; der Herr erleuchte fein Angeficht über euch und fei 
euch gnädig; der Herr erhebe fein-Angeficht auf euch und 
gebe euch Frieden. Amen. Da hätte man follen Wunder 
jehen, wie fich durch einen ftarfen Herzſeufzer alles, was 
an ihm und um ihn war, regte. Nach der Vesper verlor 
er jein Hören, Sehen und Fühlen, und das mährte bis 
gegen fünfe. Da jtußete der Atem. Da fing ich alfo an 
zu beten: Herr Jeſu, mache den Himmel auf und laß 
hinein deinen treuen Diener, welcher fchon bei der heiligen 
Taufe zu deinem Blutfähnlein hat geſchworen. Herr Jeſu, 
nimm dieſes deines Dieners Seele auf zu treuen Händen. 
Ehe ich die Worte ausgeredet, blieb der Atem ganz zurüd. 
Ich habe ihm mit diefen meinen Fingern die Augen zu= 
gedrückt.“ 

Auch nachfolgendes Beiſpiel giebt uns von der heil— 
ſamen Wirkung. feines Verkehrs mit den Gemeindegliedern 
reihlihen Aufſchluß. Im Sabre 1601 ftarb Petrus 
Deutichländer, langjähriger Ratsherr und Bürgermeifter, 
der einen ſehr ausgedehnten Handel getrieben hatte. Auf 
feinem legten Kranfenlager famen ihm wider feinen Willen 
fortwährend feine Reifen in den Sinn. Als Herberger 
ihn einmal bejuchte, ſprach er: „Lieber Herr, ich weiß 
nicht, was ich immer für Gedanfen habe, ich habe immer 
mit Zuhrleuten zu thun im Lande Preußen und habe 
immer mit Wagen zu jchaffen.“ Darauf antwortete Her- 
berger: „Lieber alter Herr Bater und Gevatter, das 
Preußenland pflegt man zu nennen das gelobte Land, 
denn es ift eine rechte Schmalggrube. Die Zeit iſt vor- 
handen, ihr jollt nicht mehr ins gelobte Preußenland, 
fondern ins gelobte Himmelsland ziehen. Gleich wie ihr 
in eurer Jugend im PVreußenlande habt Geld und Gut 
erlangt, alfo follt ihr nun im Himmelslande die Seligfeit 
erlangen. Hier müßt ihr fahren, da gehört Roß und 
Wagen dazu, da gehören Fuhrleute dazu; die Stadtfuhr- 
leute, ihre Roſſe und Wagen find viel zu ſchwach. Der 
Weg ift bergan, Chriftus mit feinem Eliaswagen muß das 
befte thun. Darum feid getroft, Herr Petre, die himm— 
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liſchen Fuhrleute, die heiligen Engel werden nicht lange 
außen fein, macht euch fertig zu einer feligen Himmel- 
fahrt.“ Nach diefen Worten fing der alte 73jährige Mann 
an bitterfich zu meinen, wandie die Augen gen Himmel 
und fagte: „Das helfe mir Gott.“ Herberger ſagte in 
der Leichenpredigt von ihm: „Unfer alter Herr Petrus, 
tie wir hoffen, ift nicht zur Linken, jondern zur Rechten 
gefallen; wir wollen ihn am jüngiten Tage zur Rechten 
des Herrn Jeſu finden.“ 

Und noch ein Beispiel feiner jeelforgerlichen Thätigfeit 
fei erwähnt: In Frauftadt lebte ein angejehener Mann, 
welcher in dem Rufe ftand, Zaubereiiünden getrieben zu _ 
haben. Derjelbe war zum Tode verurteilt worden, und 
nur der Gnade des Königs hatte er dag Leben und die 
wiedererlangte Freiheit zu verdanken. SHerberger ging zu 
ihm, begehrte mit ihm allein zu ſprechen und jagte ihm 
frei heraus, was ihm feinetiwegen das Herz bedrüde.. Der 
Mann Ließ es fich ftill gefallen, und Herberger gewann 
die Weberzeugung, daß es mit feiner Buße rechter Ernit 
jei, und: ließ ihn darum auch zum heiligen Abendmahle 
zu, obgleich dies von feiner Gemeinde jehr getadelt wurde. 
Später erfuhr er, daß diefer Mann von jener Zeit an 
täglich auf den oberiten Boden gejtiegen ſei und dort 
Yängere Zeit auf feinen Knieen liegend bitterlich geweint 
und gebetet Habe. An feinem Lebensende entjchlief er mit 
dem fröhlichen Befenntniffe: „Das ift je gewißlich wahr 
und ein teuer wertes Wort, daß Chriſtus Jeſus gefommen 
iſt in die Welt, die Sünder jelig zu machen, unter welchen 
ich der vornehmfte bin.” 

Heit, allen feinen vielfältigen Amtsverrichtungen zu 
genügen, fand er dadurch, daß er ein eingezogenes, häus— 
liches Leben führte. So gern er auch mit anderen ſich 
unterredete, jo vermied er doch alle Gaftereien, jo weit es 
ihn möglih war. Er fagt: „Sch kenne einen Mann (und 
es iſt nicht zweifelhaft, daß er fich ſelbſt damit meint), 
deſſen Wahlſpruch ift: Urget Honesta Fides (rechtichaffener 
Glaube treibet an), der macht ſich los, wo er kann. Es 
muß ihm ein lieber Freund, es muß gar vornehme, ehr— 
liche Gejellichaft, e8 muß zu was Großen nüßlich fein, 
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daß er ſich Läffet aufreden.” Gern erquicdte er fich in 
feinem Garten, den er während feiner Verlobungszeit felber 
angelegt hatte; aber am liebſten fuchte er doch jeine Er- 
holung in dem Lejen und Forjchen in der heiligen Schrift. 
Er jagt: „Mein fchönfter, Lieber Garten ift die heilige 
Bibel. Darin fpaziere ic) mit Andacht die vornehmften 
Stunden des Tages; die andere Luft im Baumgarten fuche 
ich mir zu müßiger Zeit, wie Zofeph von Arimathia, der 
feiner jchweren Amtsforgen ein wenig aus feinem Gehirn 
wollte 108 werden. Denn ein Wafjer, das ftet3 ftille fteht, 
wird jtinfend. Ein Menjch, der feine Hebung hat, ver- 
ſauert.“ 

Etwa zwei Jahre lang (1602 bis 1603) lebte in 
Herbergers Haufe der jpäter als Liederdichter berühmt 
gewordene Johann Heermann. Cr leitete al3 20jähriger 
Süngling die Erziehung des einzigen Sohnes Herbergers, 
Zacharias. Herberger bediente fich feiner bei feinen Ar— 
beiten, namentlich bei feinem Bücherichreiben, und förderte 
ihn in feinen Studien. Heermann empfing in diefer Zeit 
die tiefiten Eindrüde, welche für fein ganzes jpäteres Leben 
von der größten Bedeutung wurden. Allen feinen Liedern, 
deren er jo viele und köſtliche gedichtet hat, und allen 
feinen Predigten ijt Herberger3 Herzlichfeit und Innigkeit 
in unverfennbarer Weije aufgeprägt. Deſſen tft Heermann 
auch ſtets eingedenf geblieben. Mit der größten Hoch- 
achtung und innigften Dankbarkeit redet er von jeinem 
liebevollen Wohlthäter, dem ganz nachzuarten fein eifrigjtes 
Beſtreben war. 

Nächſt dem fleißigen Forſchen in der Schrift vergaß 
Herberger aber auch des Beten nicht: er war ein eifriger 
Beter. Alles, was er unternahm, fing er mit Gebet an. 
Man fühlt es ihm ab, daß er ſich nicht erft zum Gebet 
befonders zurüften mußte, fondern daß er allezeit ein 
Gebetzleben führte. Er veritand die Gebetzfunft aus dem 
Grunde. Ein Stipendium, dad er genoffen hatte, ver- 
pflichtete ihn, alle Sonntage die fieben Bußpfalmen zu 
beten. Er fügte aus freiem Antriebe das Gelübde Hinzu, 
daß er alle Tage wollte früh und jpät einen Pſalm beten. 
Deshalb führte er auch ftets einen Pfalter bei fi, er 
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mochte zu Haufe oder auf Reifen. jein. „Der Pfalter,“ 
fpricht er, „ift mir das liebſte Buch in meingr Liberei 
(Bücherfommlung), mein erforener Kumpan, mein Vade— 
mecum (Gefährte) und ftetes Handbuch zu Haufe und auf 
der Straße. Kein Tag geht weg, ein Pſalm des Morgens, 
der andere des Abends. aufs menigjte wird nun in den 
25 Sahren nach einander von mir gelefen. Es gehet fein 
Tag hin, da ich nicht etwas darinnen leſe, fonjt wiirde ich 
fagen: Ihr, meine Freunde, diefen Tag habe ich verloren.“ 
Wenige mögen das apoftolische: „Betet ohne Unterlaß“ fo 
durchhaltend und treu geübt haben, wie er, der 3.8. in 
fein Tagebuch nichts, auch nicht daS Unbedeutendite, ver- 
zeichnete, ohne irgend einen Seufzer zu jeinem Herrn 
hinzuzufügen: „Jeſu, wende ab die Gefahr”, oder „Jeſu, 
fei gnädig,“ oder „Ehre jet Gott in der Höhe“ Als 
neues Gejinde für das Haus gemietet wurde, jihrieb er: 
„Herr Jeſu, der du in aller Herzen herricheft, regiere ung 
mit deinem heiligen Geifte, daß diejer Wechjel unſerem 
Haufe zum Segen gereiche.“ — Seine kirchlichen Gebete 
waren das Nührendjte, Ergreifendite und Herzerhebendite, 
wa3 man hören fonnte, und oft hat die Gemeinde die— 
jelben mit der wunderbarſten, unzmweideutigjten Erhörung 
gekrönt geſehen. Im Jahre 1621 fchrieb man allgemein 
den bei Choczin wider alles Erwarten von den Polen 
über die Türken und Tartaren erfochtenen glänzenden Sieg 
dem inbrunftvollen und zuverfichtlichen Gebete zu, mit 
welchem Valerius kurz vorher vor verfammelter Gemeinde 
den Himmel bejtürmt hatte. Kein Wunder, daß Valerius 
infolge jolcher Erfahrungen allmählich ein faft prophetifches 
Anfehen gewann. So gejchah es einmal, daß er, als er 
in einer erjchütternden Predigt über die legten Dinge der 
am Frauſtädter Rathausturme hangenden Sturm- und 
Feuerglode als eines Bildes fich bediente, urplötzlich und, 
wie er jpäter ſelbſt befannte, ganz unmillfürlich in den 
dreimaligen Ruf: „Feuer, Feuer, Feuer!“ ausbrach und 
darauf Die Worte folgen ließ: „Ihr Frauftädter, wo iſt's 
Feuer? Wann wird e3 fommen? — Um Mitternacht! 
— Ber hat's gejagt? — Der Herr Jeſus ſagt's Matth. 
25, 6: Zu Mitternacht kommt der Bräutigam.” — Die 
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Gemeinde geriet über diefeit wunderbaren Worten in eine 
nicht geringe Beftürzung. Wie follte fie fich diefe auf- 
fallende Rede ihres Paſtors deuten? Die Deutung fand 
fih binnen furzem. Schon in der nächjitfolgenden Nacht, 
und zwar gerade um die Mitternachtftunde, ſchlüg plößlich 
jene Glofe am Rathausturme an. Ein furchtbares Feuer 
war ausgebrochen, das in furzer Zeit drei Viertel der 
Stadt in Aſche Tegte. Als während des Brandes Valerius 
jelbjt betend und helfend unter den Löfchenden erfchien, 
wurde er von vielen mit der Frage beftürmt, wer ihm 
doch dieſes Unglüd zuvor geoffenbart habe, worauf er 
antwortete: „Kinder, es hat Gott der Herr meinen Mund 
- gezwungen, jo jeltjam zu reden, wie ich in der Kirche ge- 
redet habe. immer, nimmermehr laſſe er mich einen 
Propheten fein, der euch Unglüd verfünde Nur Gottes 
Gnade und feinen Segen wünſche ich euch von ganzem 
Herzen. Aber ihr, o thut Buße, daß euch nicht einft das 
ewige, hölliſche Feuer ergreife!“ 

Noch nicht gar lange hatte ſich die Stadt aus ihren 
Trümmern wieder erhoben, als jie von einer neuen Heim 
juhung, und zwar von einer noch empfindlicheren und 
ſchwereren, betroffen wurde, nämlich von der Belt. Schon 
in feiner Jugend im Jahre 1576 hat Balerius eine Peſt— 
zeit mit durchlebt, in welcher 1100 Menjchen ftarben. In 
feiner Erinnerung hatte er behalten, daß feine Mutter die 
Nige der Thür gegen den Nachbar mit Papier zuflebte, 
„daß der Tod nicht durchkriechen ſollte“ Während feiner 
Amtsführung trat die Peſt dreimal auf. Zuerſt erſchien 
fie 1599. Es blieb aber diesmal bei vereinzelten Fällen. 
Heftiger brach fie 1601 herein. Der Rat ordnete an, daß 
die Leihen nur zur Nachtzeit begraben werden follten. 
Weil fi) darüber viele bejchwerten, manche befünmerten, 
jo erflärte Herberger in einer Predigt, daß die Anordnung 
weislich getroffen wäre, und daß den Toten nichts abginge, 
wenn auch um der Not willen ihr Begräbnis in aller 
Stille gejchehen müſſe. Am verheerenditen trat aber die 
Veit 1613 auf. In der Zeit vom 7. Zuli bis 10. Septbr. 
wurden 750 Berfonen begraben. Ganze Familien jtarben 
aus; Ehegatten, Eltern und Kinder wurden miteinander 
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in die Grube gelegt. Erſt im Winter verlor fi die 
Seuche, nachdem fie im ganzen 2135 Perjonen hinweg— 
gerafft hatte. Herberger jchidte die Seinen nad) dem be- 
nachbarten Weigmannsdorf, er felbft aber blieb bei feiner 
Gemeinde. Da e3 jedoch feiner Frau allein zu bange war, 
fo fehrte auch fie bald nach Frauftadt zurüd und mohnte 
dann meiften® in ihrem Garten. In den erjten drei 
Wochen wurde täglich im Kripplein Chrifti Kommunion 
gehalten. Zu Anfang wurden die Leichen, wie in der 
früheren Peſtzeit, ganz ftill begraben. Später aber ver— 
fuhr man fo, daß die Leichen an jedem Morgen und 
Abend auf den Kirchhof hinausgetragen wurden. Die 
Zeidtragenden verfammelten fich bei der Kirche und zogen 
von hier aus in gewöhnlicher Prozeifion mit der Schule 
nach dem Kirchhofe. Herberger feste fich mit großer Auf- 
opferung der Gefahr aus und war mit der treueſten Hin— 
gebung jtet3 bereit, Troft in der Not zu bringen. Seine 
Hirtentreue feierte, kann man jagen, jebt die Tage ihrer 
höchſten und ſchönſten Verklärung. Während alle, denen 
irgend Mittel dazu zu Gebote ftanden, eilends entflohen, 
hielt er nicht allein feit und unerfchütterlich feiner Herde 
Itand, jondern war auch Tag und Nacht in Bewegung, 
um den Kranken und Sterbenden in ihren verpeiteten 
Räumen den Troſt des Evangeliums und das Labfal des 
Saframentes zuzutragen. Furcht kannte er nicht. Gein 
Glaube war der Sieg, der wie den Tod, fo alles, was 
Efel und natürliches Grauen heißt, weit überwunden hatte. 
Zu einem Freunde, der ihn dringend ermahnte, nicht jo 
viel zu den Kranken zu gehen, damit er nicht auch hin— 
iterbe, fagte er: „Wer Gott im Herzen, ein gut Gebet 
jtet3 im Vorrat, einen ordentlichen Beruf im Gemiffen hat 
und nicht fürwigig ausgeht, dahin ihn weder Amt noch 
des Nächiten Wohlfahrt ruft, der hat ein jtarfes Geleite, 
daß ihm feine Peſt beifommen mag.” Auch als feine ge- 
liebte Schwiegermutter und feine leibliche Schweſter ſchnell 
hintereinander von der Pet weggerafft wurden, verzagte 
er nicht. Was er feiner Gemeinde in jenen Schredens- 
tagen jo oft predigte: „Es darf fein frommes Herz in 
den allergefährlichiten Sterbensläufen kleinmütig werden, 
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viel weniger verzagen, objchon fein Leben alle Augenblice 
an einem jeidenen Faden hange,“ das verwirklichte fich bei 
ihm in herrlichiter Weife. — Bei der großen Aufregung 
und Verwirrung, die in der Stadt herrichten, fam es leider 
auch zweimal vor, daß noch Lebende beinahe=begraben 
worden wären. — Da nicht alle Begräbniſſe in feierlicher 
Weiſe abgehalten werden konnten (denn an manchen Tagen 
waren zwanzig Leichen zu beerdigen), jo jah man ihn oft 
auf den menfchenleeren Straßen der Stadt ganz allein, 
ein Gterbelied fingend, vor dem Karren hergeben, auf 
welchem der Totengräber wieder eine oder mehrere Leichen 
zum Friedhof führte. Wer dann ihm etwa begegnete, mich 
erſchrocken aus, aber nicht, ohne den Mut des Mannes zu 
bewundern, der „auch fein Leben nicht teuer achtete, auf 
daß er das Amt vollendete, daS er von dem Herrn em— 
pfangen hatte.“ In welchem Maße jein Wirken die Liebe 
und das Vertrauen jeiner Pfarrfinder zu ihm fteigern 
mußte, ijt leicht zu ermeſſen. Sonderlich waren e3 die 
Kinder, die dem freundlichen Baftor, wo fie ihn exrblicten, 
wie einem Bater fröhlich entgegensprangen und ihm trau— 
lich ihre Händchen reichten. Unermüdlich war er darauf 
- gerichtet, „Beitilenz-Billen auszuarbeiten und geiftliches, 
bewährtes Giftpulver aus der Bibel. zu juchen.” Die 
Ichredliche Krankheit hatte bei den ärmeren Leuten natür= 
lich noch viele andere Not im Gefolge. Auch Hier nahm 
er, der jelbjt jtet3 gern zum Geben und zu allen Arten 
von Werfen der Barmherzigkeit bereit war, jich aller Be- 
Dürftigen Eräftig an, indem er nah und fern die Mild- 
thätigkeit anzuregen wußte. Sehr reichliche Gaben jandte 
die edle fromme Gemahlin des Freiheren Georg von 
Schönaich auf Karolath, Elifabeth von Landskron, ferner 
die Städte Guhrau, Liffa und Glogau und viele Herren 
vom Adel aus der Umgegend. Auch die Brinzeffin Anna 
von Schweden ließ e3 nicht an reichen Unterjtügungen 
fehlen. Neben großen Geldmitteln, die Herberger in ihrem 
Namen verteilen mußte, fandte fie ihm heilſame Arznei- 
mittel, ließ ſich jehr oft erkundigen, wie es ihm gehe, und 
war hoch erfreut, wenn fie erfuhr, daß er geſund und 
frisch und von der Peſt gang unberührt geblieben jet. 
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Herberger war für alle diefe Beweiſe der Liebe, doch auch 
für den fichtbaren Schuß feines Gottes von ganzem Herzen 
dankbar und ftündlich der nahen Todesgefahr eingedenf. 
Seine lange Verihonung hatte ihn durchaus nicht ficher 
gemacht, jondern ihn im Gegenteil mächtig angetrieben, fich 
auf jeine Scheideftunde ernftlich zu rüften. In einer ge- 
fegneten Stunde dichtete er, der Emigfeit jo nahe gerückt, 
das föftliche Lied: „Valet will ich dir geben“ und ver- 
webte in die Anfangsbuchjtaben der einzelnen Strophen 
feinen Namen „Valerius“. Noch im Jahre 1613 erjchien 
das Lied mit der Aufichrift im Drud: „Valet des Valerius 
Herberger, der Welt gegeben im Sahre 1613 im Herbite, 
da er alle Stunden den Tod vor Augen gejehen, aber 
dennoch gnädiglich, ja wunderlich, al3 die drei Männer im 
babylonischen Seuerofen, erhalten worden.“ Die Melodie 
zu diefem Liede machte der damalige Kantor beim Rripplein 
Chriſti, Melchior Tejchner, der ſehr viel in Herbergers 
Haufe verkehrte und bald nachher Pfarrer in dem an 
Frauftadt anjtoßenden Dorfe Oberpritihen wurde Wir 
geben den herrlichen Gejang, der vielen taufenden gläubiger 
Chriſten Troft im Leben und Sterben gebracht hat und 
der bald mit Recht ein Lieblingsgefang aller evangelischen 
Gemeinden, zu denen er fam, geworden ift, am Schluß in 
der Urſchrift, auch mit der von dem Dichter verfaßten 
Ueber- und Unterjchrift. 

Schon einige Male wurde der Name „kKripplein 
CHrifti” erwähnt. Dies bedarf einer Erklärung. 

Während eine Zeitlang von den polnischen Königen 
der Begründung und Ausbreitung der Reformation fein 
Hindernis in den Weg geitellt war, wurde e3 gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts anders. Die Sejuiten gewannen 
zunehmenden Einfluß, und auch die Frauftädter Gemeinde 
mußte bald die üblen Folgen diefer Veränderung erfahren. 
Schon zu Anfang des 17. Sahrhunderts, bald nachdem 
Herberger ins Baftorat gelangt war, fam vom Polenkönige 
Sigismund II. ein Befehl, die Bürgerfchaft jolle die fchöne, 
geräumige Marienkirche, die Pfarrkirche der Stadt, an das 
winzige Häuflein teils übrig gebliebener, teils erſt jeit 
furzem neu angefiedelter Katholifen wieder abtreten. Diefe 
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bot jedoch alles auf, den Befehl rüdgängig zu machen. 
Herberger ermahnte die Gemeinde, fie ſollte fich dieſe Not 
in ihrem Gebet mit laſſen befohlen fein, und hielt eine 
bejondere Predigt über Palm 83: „Gott, ſchweige doch 
nit aljo und ſei doch nicht jo ftille.“ Er ſchloß diefelbe 
mit den Worten: „Kommt, ihr Yieben Kinder, wir wollen 
eine Mauer um die Kirche bauen, helft mir beten.“ Und 
nun betete er aus der Tiefe feines Herzens: „Gott, du 
bift unfres Herzens einiger Troft und höchſtes Gut. Be— 
meife, daß du feilt unfer Gott, denn dich. ſetzen wir oben 
an in unjerem Kummer. Sei du eine ftählerne Mauer, 
eine gute Feftung um unfre Stadt und Kirche. Gott, 
ſchweige doch nicht ewiglih. Sei doch nicht fo ftille, lieber 
Gott. Halte doch nicht fo inne. Denn fiehe, deines 
Namens und unjrer Kirche Feinde toben, und die dein 
Wort hafjen, richten den Kopf auf. Mache ihr Angeficht 
voll Schande, daß fie nach deinem Namen fragen müffen. 
Schämen müſſen fie ſich und erfchreden, immer mehr und 
mehr zu Schanden werden. Herr, du Herzensfündiger, 
du weißt, daß mir ihnen ihren Untergang nicht gönnen. 
Drum bitten wir dich, iſt es dein Wille, jo ändere ihre 
grimmigen Herzen, wie Pauli auf dem Wege nach Damaskus. 
Deffne ihre Augen, jo werden fie erfennen, daß du mit 
deinem Namen heißejt Herr alleine und der Höchfte in 
aller Welt. Beweiſ' deine Macht, Herr Jeſu Chrilt, der 
du ein Herr aller Herren bijt! Bejchirm’ dein’ arme 
Chriftenheit, daß fie dich fob’ in Ewigkeit. Amen.” 
Eine Zeitlang wurde in der That das Unheil noch 
abgewandt. Allein die Feinde ruhten nicht. Durch Auf- 
bietung aller nur erdenklichen Mittel mußten fie fich die 
Richter am Königlichen Hofe günftig zu ftimmen. Die be- 
trübten FSrauftädter Bürger aber verhöhnten fie, ihres end» 
Yihen Sieges gewiß, wo fie nur wußten und fonnten, und 
riefen auf diefe Weise heftige Streitigfeiten, ja jogar blutige 
Händel hervor. So ermahnte ein Fatholiicher Mann, 
namens Wofchnif, an einem Sonnabende feine Kinder, fie 
follten in’® Bad gehen und fich fäubern, damit ſie am 
Montag, da den Lutheranern die Kirche würde abgenommen 
werden, defto reiner wären. Dies hörte der Bürger Georg 
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Brettichneider, Kieß fih mit dem Wofchnif in einen harten 
Streit ein und erjtach ihn ſchließlich im blinden Eifer. 
Das war natürlich erwünfchtes Wafjer auf die Mühle der 
Sefuiten. Sie mußten im Herbit des Jahres 1604 vom 
Könige den unmiderruflihen Befehl zur unverzüglichen 
Auslieferung der Pfarrkirche zu Srauftadt „mit allem Zu— 
gehör und Einfommen“ an die Katholifen zu -erwirfen. 
Mit Mühe wurde noch ein Aufſchub bis Weihnachten er> 
Yangt, um in diefer Zeit einen andern Drt zur Abhaltung 
des Gottesdienftes herzurichten. Man faufte eilends zwei 
nebeneinander ftehende Giebelhäufer am polnifchen Thor. 
Um die Kaufjumme herbeizufchaffen, wurde eine Samme 
Yung in der Gemeinde veranftaltet, und auch der benach— 
barte Adel unterftügte die Bürgerſchaft nicht unerheblich. 
Notdürftig wurden die beiden Häufer bis zum Weihnachts- 
fefte zum gottesdienftlichen Gebrauche hergejtellt, indem 
man die Zwiſchenwand entfernte. In der Chriſtnacht 1604 
hielt dann Herberger die erjte Predigt in dem neuen 
Gotteshaufe. Das Gedränge war unbejchreiblih groß; 
aber es entitand dadurch auch ſolche Gefahr, daß noch 
eilendg zwijchen der Mittags- und Besperpredigt Riſpen 
und Säulen eingefügt werden mußten. Biele Thränen 
wurden in dem neuen Gotteshaufe vergojjen, und Her— 
berger hatte viel zu tröjten, obgleich ihm ſelbſt jehr weh— 
mütig um's Herz war. Seine Aufgabe war e3 auch, dem 
neuen Öotteshaufe einen Namen zu geben. Das Chrift- 
fejt legte ihm den Gedanken nahe, e8 „des Herrn Chrifti 
Herberge” zu nennen. Aber zwei Gründe hielten ihn ab: 
eritlich, weil in der Herberge felbit fein Raum für Chriftum 
war, und zweitens, weil er nicht wollte, daß jemand hätte 
meinen jollen, er wolle feinem eigenen Namen damit ein 
Andenken ſetzen. Darum gab er dem neuen Gotteshaufe 
den lieblichen und finnigen Namen des „Krippleing Chrifti”. 
Nachdem er am Schluffe feiner erjten Predigt diefen Namen 
verfiindigt hatte, fiel er mit der ganzen Gemeinde auf die 
Kniee und ſprach das Weihgebet. Dem raftlofen Eifer 
Herbergers gelang es, durch Anfeuerung der Gemeinde zu 
fröhlicher Opfertoilligfeit und durch veranftaltete Rolleften 
in der Nähe und Ferne den dürftigen Raum allmählich zu 
einer recht freundlichen Kirche umzugeftalten. 
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Bald darauf traten an die Gemeinde Herbergers neue 
große Forderungen heran. Zunächſt mußte fie ein neues 
Schulhaus bauen. Allerdings follten die Katholifchen an 
das Schulhaus bei der Pfarrkirche, welches die Evan- 
gelifchen aus ihren Mitteln gebaut hatten, fein Anrecht 
haben; aber weil bei der Uebergabe der Stadtkirche die 
Bedingung ausgeſprochen worden war, daß den Katholiken 
ein neues Schulhaus aufgebaut werden. müffe, und teil 
man fortwährend Streitigfeiten wegen der Schule befürchtete, 
beſchloß der Rat der Stadt, fich des Rechts auf das alte 
Schulhaus zu begeben und neben dem Kripplein Chrifti 
ein neues zu bauen. Im Sahre 1607 wurde dasjelbe 
vollendet und erhielt die ſchöne Snfchrift: „Fundamentum 
Rei publicae recta adolescentum educatio“, d.h. die 
Örundlage eines Staates ift die richtige Erziehung der 
Jugend. 

Ebenſo mußte die Gemeinde einen neuen Kirchhof 
anlegen, weil die Katholiken nicht länger geſtatteten, daß 
die Leichen der Evangeliſchen auf dem alten Kirchhof be— 
erdigt wurden. 1609 wurde derſelbe eingeweiht, nachdem 
er teilweiſe mit einer hohen Steinmauer umgeben 


worden war. 


Doch damit war die Zahl der Opfer noch nicht er— 
füllt. Immer neue und unverſchämtere Forderungen wußte 
der Pleban (katholiſche Geiſtliche) zu ſtellen. 1607 forderte 
er von der Stadt, daß ſie ihm für die Zeit, innerhalb 
welcher kein katholiſcher Prieſter thätig geweſen war, alſo 
für 50 Jahre, jährlich 600 Floren als Entſchädigung für 
die verlorenen Pfarreinkünfte zahlen ſollte. Die Stadt 
machte alle nur erdenklichen Anſtrengungen, dieſe unbillige 
Forderung abzuweiſen. Aber nirgends wurde ihr Hülfe 
zu teil, ſo daß ſie ſich ſchließlich genötigt ſah, mit dem 
Pleban einen Vergleich einzugehen, nach welchem ſie für 
die Benutzung der Aecker nachträglich eine Entſchädigung 
von jährlich 500 Floren und für die Stolgebühren jener 
Beit eine Pauſchſumme von 9000 Floren zahlen mußte. 
Dies waren große Dpfer, welche die Evangelischen um 
ihres Glaubens willen bringen mußten, aber fie blieben 
ihrem Heilande troßdem unverbrüchli treu. 
Benfcel, Dalerius Herberger. 3 
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Herberger war den Katholiken auch perfönlich verhaßt, 
weil er, wenn es die Gelegenheit mit fich führte, ihre Irr— 
tümer ſcharf und beftimmt aufdedte und widerlegte. Er 
war zwar fein Freund des Streitens, aber die Gegner 
nötigten ihn dazu durch ihre immer ernſter werdenden 
Angriffe Sm Jahre 1604 fchidte ihm der katholiſche 
Pfarrer in Frauftadt, Michael. Horna, etliche Lateinische 
Thefen zu, welche er am Johannisfeſte in Gegenwart einer 
königlichen Rommiffion und des Frauftädtiichen Magiſtrats 
gegen ihn öffentlich verteidigen ſollte. Es waren dieſe 
vier: 1. Es wäre nirgends von dem Herrn Jeſus befohlen, 
daß das Heilige Abendmahl unter beiderlei Gejtalt von 
allem Volk follte genojjen werden. 2. Es begingen Die 
Ratholifen feine Abgötterei, wenn fie ſchon die Heiligen, 
die mit Chrifto im Himmel herrichen, anriefen, daß fie 
für die Lebendigen auf Erden bitten follten. 3. Der 
Glaube allein, wie Luther lehre, mache einen Chrijten- 
menschen, der jelbft gefunde Vernunft Hat, nicht jelig, 
fondern verdamme ihn. 4. Martin Zuther jet mit nichten 
der hriftlichen Kirche Apoftel, Prophet und Lehrer, fondern 
ein firchenräuberifcher Abtrünniger und wollüſtiger Erz— 
feger. Herberger wußte zu gut, daß eine Disputation zu 
nicht3 weiter hätte führen können al3 zu einem ärgerlichen 
Auftritt. Er fertigte ihn kurz ab, indem er ihm fchriftlich 
vier Öegenthefen übermachen ließ: 1. Es ift nirgends von 
dem Herrn Jeſu befohlen, daß man das heilige Abendmahl 
nur unter einer Gejtalt empfangen follte, auch nicht, daß 
man's einjchließen, herumtragen und in die Höhe heben 
jolle. 2. Die wahren Katholiken, die nicht dem Namen 
nach, jondern in der That fatholifch find, wie die Erempel 
des Alten und Neuen Teſtaments bezeugen, beten Die 
Heiligen nicht an, fondern ehren fie, damit fie die Lafter 
und die Strafe der Abgötterei verhüten mögen. 3. Luther 
hat gelehrt, daß der wahre Glaube niemals allein fei, ja 
den Glauben, der allein und bloß, verdammt. Denn der 
wahre Glaube läßt allezeit die Reue vorhergehen und den 
neuen Gehorfam nachfolgen, doch alfo, daß weder die 
vorhergehende Neue noch der nachfolgende neue Gehorjam 
den Menfchen gerecht mache, jondern allein der Glaube, 
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weil diejer allein, nicht die Neue, nicht der neue Gehorfam, 
Chriſtum ergreifet, der unfere Gerechtigkeit ift, auf daß, _ 
wer fich rühmen ‚wolle, fich des Herrn rühmen und jeder- 
mann jagen müfje: nicht uns, Herr, nicht ung, fondern 
deinem Namen gieb die Ehre. 4. Martin Luther ift ein 
Mann gemejen, der das Verdienſt Jeſu Chrifti Hoch ge- 
rühmt, weil er defjen Gnade, wie alle Menfchen, von nöten 
gehabt. Zür einen Apoftel und Propheten hat er fich 
nirgends ausgegeben, wiewohl er zum Doktor und Lehrer 
der heiligen Schrift ordentlich erklärt worden Keine Kirche 
hat er nicht verlafjen, fondern nur die Abgötterei. In 
den Eheſtand ift er getreten, damit fein Weib und Kinder 
der Legitimation und ehrlichen Zeugniffes nicht exit be— 
- durften, wie fonft einem andern Pleban gefchehen. 
Er hat feiner ketzeriſchen, ſondern der apoftolifchen und 
prophetijchen Lehre als einer Richtſchnur nachgefolgt. 

Bei diefem Privatangriffe blieb es aber nicht. Her: 
berger wurde auch wiederholt vor den höchſten polnischen 
Gerichtshof zu Petrifau, der zur Hälfte aus geiftlichen 
und zur Hälfte aus weltlichen Beilitern beftand, geladen. 
Der Magijtrat aber fcheint es jtet3 erreicht zu haben, daß 
die Vorfadungen zurücgenommen wurden, wofür er e3 fich 
dann allerdings gefallen laſſen mußte, ſelbſt verklagt zu 
werden. Größer mar noch die Gefahr, welche feine fatho- 
liſchen Widerjacher ihm 1622 bereiteten. In diefem Fahre 
waren die Koſaken in Polen eingefallen und auch bis in 
die Nähe Frauſtadts gefommen. Seine Feinde, die Jeſuiten, 
hatten den Plan entworfen, ihn von diefen heimlich weg- 
führen zu laffen. Allein der ehrliche Hauptmann hatte 

Mitleid mit dem ehrwürdigen Greife und warnte ihn, fo 
daß er auch diefem Angriffe entging. 

Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, wie Herberger in 
der Rojafennot für die Armen feiner Gemeinde forgte. 
Sm Fahre 1622 richtete er die fogenannten „Käftlein 
Lazari” ein, Käftchen, melde zur Einfammlung von 
Almofen in der Kirche an den Thüren aufgeitellt wurden 
und aus deren Ertrage den alten fchwachen Bürgern und 
Bürgerinnen, den Kranken und Derfrüppelten Unter: 

- ftügungen dargereicht werden follten. Er ſetzte zwanzig 
3* 
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Artikel darüber auf, wie die Verwaltung der Einnahmen 
durch zwei Kirchenältefte und den jedesmaligen Paſtor ge- 
führt und die Gemeinde durch Leßteren jeden Sonntag zu 
hriftlicher Mildthätigkeit ermahnt werden folltee Durch 
diefe mwohlthätige Einrichtung find feitdem viele Thränen 
getroefnet und viele Seufzer gejtillt worden. 

Schon mit dem Jahre 1623 fingen feine Kräfte an 
merklich abzunehmen. Ein Schlagaufall, welcher ihn in 
diefem Jahre traf, beraubte ihn zwar nicht der Sprache, 
allein feiner bis dahin guten Gejundheit war damit ein 
harter Stoß gegeben. Auch bezeugte er von hier ab 
namentlich eine vecht herzliche Sehnjucht nach: der himm— 
liſchen Ruhe. In der Widmung des „Pſalter-Paradieſes“, 
welches er Anfang 1624 herausgab und ſeiner hohen 
Gönnerin, der Prinzeſſin Anna von Schweden, aus Dank— 
barkeit zueignete, unterſchrieb er ſich: „Valerius Herberger, 
welcher ſich von Herzen nach dem Worte Jeſu ſehnt: Heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſein.“ Zu nicht geringem 
Troſte gereichte es ihm, ſeinen geliebten, ihm völlig gleich— 
geſinnten Sohn Zacharias, der ihm ſchon im Jahre 1614 
als Diakonus zugeſellt worden war, als einen treuen Ge— 
hülfen zu ſeiner Seite zu erblicken. Uebrigens aber blieb 
nach wie vor das: „Wirket, ſo lange es Tag iſt!“ ſein 
Wahlſpruch, den er, ſo lange ein Odem in ihm war, un— 
ausgeſetzt mit der That beſiegelte. Die Gemeinde, die ſich 
mit ihren geiſtlichen Bedürfniſſen an ihn und ſeinen beicht— 
väterlichen Rat und Zuſpruch gewieſen fühlte, erſtreckte 
ſich ſchon früher nach allen Seiten Hin über die Grenzen 
derjenigen, die ‚feiner Seelforgerpflege zunächſt und amtlich 
anvertraut war, weit hinaus. Das Berlangen nad) erbau: 
lihen Schriften aus feiner Feder fteigerte fih von Jahr 
zu Jahr. Seine „Herzpoftille“, enthaltend Predigten 
über fämtliche Berifopen des Kirchenjahres, feine „Magnalia 
Dei”, feine geiftlihen „Irauerbinden“, eine Sammlung 
von Grabreden und Leichenpredigten, jeine 95 Predigten 
über den Jeſus Sirach, fowie fein „Paſſionsanzeiger“ und 
eine große Menge anderer Traftate geringeren Umfanges, 
wie der „vom himmlischen Serufalem“, boten, immer wieder 
neu aufgelegt, taufenden eine reiche Herzensweide. Wurden 
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mehrere diejer Schriften in neuefter Zeit aus der Ber: 
gejfenheit wieder ang Licht gezogen, fo waren fie deſſen 
vollkommen würdig. Sie werden auch heute noch allen 
denen zur wahren Erbauung gereichen, welche fi an 
manchen Bildern und Gleichniffen, die Herberger nach der 
damaligen Gewohnheit gerne feinen Predigten einfügte, 
nicht ftoßen, fondern auch aus ihnen die Eindliche Glaubens— 
einfalt und die innige Liebe zu Jeſu Herauszufchmeden 
vermögen, wovon fie bejeelt und durchdrungen find. 

Am Sonntag Invocavit 1627 wiederholte fich der 
Schlaganfall, und Herberger mußte fich legen. Sein Sohn 
Zacharias verwaltete fortan für ihn das ganze Amt. Als 
fih aber fein Kranfenlager in die Länge zog, bat er felbft 
noch den Rat um einen Gehülfen, da feinem Sohne allein 
die Arbeit zu ſchwer würde. Der Rat willfahrte der Bitte 
jofort und berief den von Herberger gewünſchten Kandidaten 
Sohannes Vechner, aus Frauftadt ſtammend, zu feinem 
Gehülfen, der ganz in Herbergers Sinne mit großem 
Fleiße arbeitete. Das erheiterte des greifen Geelenhirten 
legte Tage nicht wenig. 

Als er ſpürte, daß feine Lebenskräfte auf die Neige 
gingen, bat er die Ratsherrn an fein Kranfenbett, über- 
reichte ihnen feinen letzten Willen und nahm dann einen 
rührenden Abſchied von ihnen. Er erinnerte fie mit 
bebender Stimme an all’ die trüben Zeiten, die fie mit 
einander durchgemacht, an die Opfer, die fie gebracht, an 
den Segen, den fie aus Gottes Wort fort und fort er- 
halten hätten. „Bleibet bei dem treuen Hirten Jeſu und 
laſſet euch nicht verführen durch den Irrtum ruchlofer 
Leute. Pfleget treu, was ich gepflanzt Habe. Glaubet e3 
einem Sterbenden: Es ift in feinem andern Heil außer 
in Sefu! Ihm müffen wir leben und ihm fterben. So 
will ih e3 gern. D Hilf, Herr Sefu, Amen“ — mit 
diefen Worten entließ er den Nat. Noch ſechs Tage 
währte die Drangfalszeit, in welcher der Name Jeſu ohne 
Unterlaß in feinem Munde war. Am 18. Mai, Dienjtag 
nah Exaudi, gleich nach Mitternacht wurde er endlich 
ganz ftill und fanft, mit dem Namen „Jeſus“ auf der 
erblaffenden Lippe, aus diefer Zeit abgefordert. Erſt 
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Mittwoch nach dem Pfingitfefte, den 26. Mai, fand fein 
Begräbnis ftatt, damit alle Trauernden ihn während des 
PBfingftfeftes noch einmal ſehen könnten. Es war eine fo- 
zahlreiche Grabebegleitung, wie fie in Srauftadt wohl nie 
wieder ftattgefunden hat. Von nah und fern waren 
taufende herbeigeeilt, dem geliebten Water die letzte Ehre 
zu erweifen. Das Kripplein Chrifti konnte nicht die Hälfte 
der Leidtragenden fallen. Die Leichenpredigt hielt ihm 
fein Freund Valentin Preibiſius, Baftor in Glogau, welchen 
er jelbft fchon zuvor darum gebeten Hatte. Herberger Hatte 
fi) Lucas 10, V. 20: „Freuet euch, daß eure Namen im 
Himmel gejchrieben find“ zum Texte ermählt. 

Aus Furcht, die Feinde fünnten vielleicht auch noch 
gegen feine fterblichen Meberrejte wiüten, und auf den aus= 
drüclichen Testen Willen Herbergers, „man jolle ihn auf 
dem allgemeinen Kirchhofe mitten unter feinen Schäflein 
begraben, damit er am Tage der Auferjtehung vor ihnen 
her und mit ihnen feinem Heiland entgegengehen könne,“ 
begrub man den geliebten Seelenhirten an einem durch 
nicht3 Fenntlichen Ort, während fein Grabjtein, der ihn 
mit Recht sat orbi notus (zur Genüge der Welt befannt) 
bezeichnet, der Mauer zunächſt am Thore des Friedhofes 
eingefügt wurde. Daher ift die Stätte feiner Ruhe un— 
befannt; „doch bezeichnet die Sage eine Linde inmitten 
des Kirchhofs, welche wunderbarer Weife von der Krone 
aufs neue Wurzeln durch den alten hohlen Stamm bis 
in die Erde gejenft Hat und jo einen wahrhaften Ber: 
jüngung3prozeß erlebt, als die Herbergslinde, die auf 
dem Grabe des verehrten Mannes jtehe” (Frauftädter 
Kirchenchronik). £ 

Bu feinen Lebzeiten ift er nie gemalt worden, weil 
er es nicht dulden wollte. Das Bild von ihm, welches 
noch jegt im Kripplein Chrifti hängt, ift erſt nach feinem 
Tode aus der Erinnerung hergeftellt. Es bleibt daher 
zweifelhaft, ob e3 ihm ganz gleicht. 
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Die vollitändige Inſchrift ſeines Grabſteines lautet: 


SAT 
Orbi notus 
Valerits Herbergerus 
vir eui 
Jesus Amor 
Jesus Timor 
Omnia Jesus 
Hie 
Jesum rediturum 
exspectat. 

Ab anno M.D.C.XXVII 
die XVINH. Maii 
cum annum aetat. 
LXVI incepiss: 

Luc. X. Jesus ait: 
Gaudete, quod nomina ve- 
stra seripta sunt 
in coelis. 





- Hospes ego hop-  V.H.F. In Eo Solo Venit 
tio excepi constan- been Honesta Salus. Seis Domi- 


ter Jesum: ides). ne Jesu, quia 
Nunc meus ille po- amo, amavi, et 
li est Hospes in amabo Te. 
Hospitio. d. h 


Valerius Herberger, 
der Welt hinreichend bekannt, 
ein Mann, deß Liebe Jeſus, 
deß Furcht Jeſus, dem Jeſus alles war. 
Gr erwartet hier die Wiederfunft 
Sefu vom 18. Mai 1627 an, als er 
das 66. Lebensjahr angefangen hatte. 
Zue. 10 Spricht Jeſus: 
„Freuet euch, daß eure Namen im Himmel 
angeschrieben find.“ 


Fürwahr, nicht viele Prediger haben jo mächtig zu 
den Herzen ihrer Zuhörer zu reden und ſo tief und ge- 
waltig die Gemüter zu ergreifen gewußt als Balerius 
Herberger. Sein Andenken bleibe in Ehren! 
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„Jeſus, du bift mein Verlangen, vor. der Erde efelt mir, 
Sreudenhimmel, ſei gegrüßet; arge Welt, nur weg mit dir!“ 


Valet will ich die geben, 
Du arge, falſche Welt! , 
Dein jündlich böfes Leben 
Durchaus mir nicht gefällt. 
Sm Himmel iſt gut wohnen; 
Hinauf fteht mein Begier; 
Da wird Gott ehrlich lohnen 
Dem, der ihm dient allhier. 


Rat mir nad) deinem Herzen, 

D Sefu, Gottes Sohn! 

Soll ich hier dulden Schmerzen, 

Hilf mir, Herr Chrift, davon; 

Verkürz' mir alles Leiden, 

Stär! meinen blöden Mut; r 
Laß mich jelig abjcheiden, 

Set’ mich in dein Erbgut. 


I meines Herzens Grunde 

ein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt all’ Zeit und Stunde; 

PR Drauf Fann ich fröhlich fein. 
Erſchein' mir in dem Bilde, 
Zum Troft in meiner Not, 
Wie du, Herr Chrift, fo milde 
Dich Haft geblut’t zu Tod. 


Merbirg mein’ Seel aus Gnaden 
In deine offne Seit’. 

Rück' ſie aus allem Schaden 

In deine Herrlichkeit. 

Der ift wohl hier geweſen, 

Wer kommt in’s Himmelsfchloß. 
Der ift ewig genefen, 

Wer bleibt in deinem Schof. 


Hchreib meinen NRam'n aufs beſte 
In's Buch des Lebens ein, 
Und bind' mein' Seel fein feſte 


PBo 8 fhöne Bündelein 
79 3 2 Der’r, die im Himmel grünen 
—* Und vor dir leben frei: _ 
© Sp will ich ewig rühmen, 


Daß dein Herz treue fei. 
„Fahre hin, du falfche Welt; fei gegrüßet, o Jeſu, mein Erlöfer!" 
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BX Henschel, Adolf. 


8080 Valerius Herberger. Halle a.S., Ver 

Hu6 Reformationsgeschichte, 1889. 
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1. Herberger, Valerius, 1562-1627. 
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Gebeg Hetfihel, Luther und fein. — — 
.-Heineih Rinn, Die Entſtehung der Augsburgiſchen 
Gottlieb Linder, Die Reformationsgefchichte ‚einer 2 

Adolf venſchel, Valerius a & 
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| Boltsjchriften, je ein Stick — dem | 5 
Bereinsmitgliedern zugefandt: Um fie. indeffen ı 
Kreifen nahezubringen, iſt Die Einrichtung getroffen | 
unfer Schagmeifter, Herr Buchhändler Mar- 
Halle a. ©., Partieen von 10 Stück nach bei 
1 Mark franko Liefert. Der Vorftand erſucht des 
glieder um recht zahlveiche Nachbeftellungen und ® 
Hefte, wo immer Teilnahme fir die Aufgaben des 
wahrnehmen oder erwecken läßt. “ 


